
TRALLOP. Im Festtagsgewand erstrahlte die
vieltürmige Herzogenstadt an der Mün-
dung des Pandlaril dieser Tage, im auslau-
fenden Mond der gütigen Herrin Peraine.
Fahnen, Wimpel und Banner krönten die
Zinnen der altehrwürdigen Stadtmauern
im satten Grün-Weiß Weidens und dem
strahlenden Rot-Gelb-Blau des Raulschen

Reiches, doch sah man auf den unzähli-
gen Türmen und Erkern der uneinnehm-
baren Wehr zudem die Wappen der übri-
gen Reichsprovinzen und ihrer Grafschaf-
ten im rauen Nordwind flattern, denn sie
verkündeten von den erhabenen Reichsge-
schäften, die dieser Tage hoch über der
Stadt gehandelt wurden: Die Mächtigen

des Reiches und seiner Verbündeten waren
herbeigeeilt, um das Land des Greifen, mit
neuer Kraft geeint, in eine ruhmreiche Zu-
kunft zu führen.
Mit Gelassenheit hatte Seine Exzellenz
Fingorn von Mersingen, der Reichserztruch-
sess, auf den Entschluss Ihrer Kaiserlichen
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Hoheit Emer ni Bennain von Gareth rea-
giert, den anberaumten Reichskongress vom
wohlbehüteten Gareth nach Trallop zu ver-
legen (der Bote berichtete in seiner letzten
Ausgabe): "Sagt also dem Seelander ab -
aber entschuldigt Euch auch höflich, es täte
uns überaus Leid —,. lenkt die Wagenzüge
ins Weidensche um, sorgt für zusätzlichen
Futterhafer und schaut, was wir von den
alten Turnierzelten gebrauchen können.
Schickt Boten in die Stadt des Bären und
lasst alle Herbergen, Gasthäuser, Tavernen
und natürlich die Herzogenburg auf die
Ankunft von 200 hohen Würdenträgern
zuzüglich Gefolge vorbereiten. Ja, organi-
siert mir noch ein halbes Regiment Zapf-
meister, Fleischhauer, Zimmerleute und Kö-
che, man wird zu Trallop sicherlich über-
wältigt sein von dieser Ankündigung. Hier
das Schreiben Ihrer Kaiserlichen Hoheit an
die Herzogin - und dass Ihr mir sie auch
freundlich von mir grüßt!"
"Besondere Zeiten erfordern besondere
Maßnahmen", pflegte unser geliebter Kai-
ser Hal in seiner Weisheit zu sagen, und
fürwahr, ein ganz besonderer Reichskon-
gress kündigte sich diesmal an. Einmal im
Jahr ruft die Reichsführung dieses hohe Be-
ratungsgremium ein, normalerweise auf ei-
ner der Reichspfalzen oder in der Alten Re-
sidenz zu Gareth. Allein der Umstand, dass
die Bärenburg zu Trallop keinesfalls eine
Pfalz des Reiches ist, musste aufhorchen
lassen.

"Es geht Uns wahrlich um mehr als das
Regieren nach abgesteckter Tagesordnung",
hatte die Reichsregentin ihren Entschluss
begründet. Tatsächlich schien ihr der Ort
für diesen Kongress denn auch wichtiger
zu sein als die Form/Trallop steht seit al-
tersher und erst recht in unseren Tagen für
Treue zum Reichs, für Mut und Standhaf-
tigkeit gegenüber äußeren Bedrohungen -
auch für eine ganz eigene Art des Fatalis-
mus, in düsteren Zeiten auszuharren, bis
sich die Gelegenheit ergibt, das Blatt wie-
der zu den eigenen Gunsten zu wenden.
Diese Gelegenheit schien Reichsregentin
Emer nun zu spüren.
Der Reichskongress versammelt alle Lehns-
leute der Krone vom Reichsritter aufwärts
und ist das umfassendste Beratungsgremi-
um des Greifenthrons. Der Herrscher, der
selbst nicht abstimmt, muss die gefassten
Empfehlungen, die in einem Reichsschluss
zusammengefasst werden, zwar nicht an-
nehmen. Es zeichnete sich aber bereits im
Vorfeld ab, dass Ihre Kaiserliche Hoheit
nicht nur den Rat des Adels ersuchen wür-
de (den zu geben schließlich dessen höchs-
te Lehenspflicht ist). Denn sie wollte im
Reichskongress durch das Erarbeiten von
politischen Leitlinien erneut das Bewusst-
sein einer provinzübergreifenden Schicksals-
gemeinschaft wecken. Das konsequente
Umsetzen jener Leitlinien sollte dieses Be-

wusstsein und die Verantwortung jedes Ein-
zelnen für das Reich als Gesamtheit wach
halten.
Hätte ein mancher Provinzherr ob dieser
zusätzlichen Belastung in schweren Zeiten

wohl gestöhnt, so kommentierte die anson-
sten oft so ernste Herzogin Walpurga die
Depesche, die man ihr nach der Orken-
schlacht an der Seite von Avon Nordfalk,
Burggraf zu Baliho, überreichte (auch dies
ist Boten 103 nachzulesen), überaus zufrie-
den: "Das Reich schaut auf Uns, Nord-
falk, endlich! Wir wollen eine gute Gastge-
berin sein. Lange Jahre dientet Ihr Unse-
rem Vater, und niemals habt Ihr Uns ent-
täuscht. Streiter des Reiches nennt man
Euch. Nun erwarten Wir - überraschend
gleichwohl — eine ganz besondere Schlacht,
aus der jedoch alle Beteiligten als Sieger her-
vorgehen sollen. Besonderer Sorgfalt bedarf
daher ihre Vorbereitung, weshalb Wir Euch
bitten möchten, den Erztruchsess bei seiner
Arbeit mit allen Kräften zu unterstützen.
Ich mag es Euch nicht befehlen, doch wür-
den Wir es zu schätzen wissen, wenn Ihr
diese außergewöhnliche Aufgabe überneh-
men würdet. Und bereitet ein Fest - denn
Wir fühlen es in Unserem Herzen, dass et-
was Besonderes passieren wird!"
"Wie Ihr es wünscht, meine Herzogin,
Tochter des Waldemar, den ich Freund
nannte. An diesen Kongress sollen sich alle
mit Freude zurückentsinnen. Ihr entschul-
digt mich, es gibt viel zu tun."
"Jawohl, Nordfalk. Einmal mehr ruft die
Schlacht!"

Lange bevor die umtriebigen, aber mit un-
umstößlich weidenscher Gelassenheit
durchgeführten Vorbereitungen abgeschlos-
sen waren, erreichten die ersten Gäste die
Anfurten. Jeder versuchte sich in den kom-
menden Tagen so gut wie möglich in der
fremden Umgebung einzurichten, harrten
doch alle nur des Ereignisses, das sich
schließlich mit schmetterndem Fanfaren-

hall und Trompetenschall ankündigte.
Der Duft von erwachenden Knospen lag
in der Luft und Schwärme zurückkehren-
der Wandervögel sangen ein munteres Lied
des Willkommens, als der prächtige Zug
der Reichsregentin das Dreileuentor am
späten Nachmittag des 25. Peraine durch-
zog. Jubelnd begleiteten die aufrechten Bür-
ger die Herrscherin, doch mögen die Freu-
denrufe und aus den Fenstern niederwe-
henden Blütenblätter noch mehr der zu ei-
ner wunderschönen jungen Dame heran-
gewachsenen Thronfolgerin Rohaja von
Gareth gegolten haben, die ihre Jugend in
Knappschaft auf der Bärenburg verbracht
hat. Sie hatten die Weidener so sehr ins Herz
geschlossen, als wäre sie auch ihre Königin.
Huldvoll und freundlich erwiderten beide
die Grüße, doch ließ die sie umgebende
Panthergarde keinen Moment lang verges-
sen, dass man sich selbst in der Feste Tral-
lop stets um die Sicherheit des Reiches und
ihrer Führer sorgte.

Auf dem Burgberg empfing Ihre Hoheit
Walpurga die Garether.
"Wir danken Euch, Weiden, für diese herz-
liche Begrüßung in bedrohlichen Zeiten",
sprach da die Regentin Emer. "Nun wollen
wir Rat halten, auf dass überall im Reiche
wieder gejubelt werden kann. Wir setzen
große Hoffnung in die Großen der Krone
Rauls - und ich weiß, sie werden Uns nicht
enttäuschen."

Fünf Tage währte der Reichskongress, vom
26. bis zum 30. Peraine, und es war ein un-
gemütliches Frühlingswetter, so dass man
alle Konzentration auf die Reichsgeschäfte
richten konnte. Nach der feierlichen Eröff-
nung setzte die Regentin fünf Kongressrä-
te ein, die sich mit den vordringlichsten Pro-
blemen des Reiches beschäftigen sollten und
in welchen auch die provinziellen Petitio-
nen behandelt werden würden:
Die Nähe zu den Kampffeldern Weidens
und Greifenfurts, wo man gegen die ein-
fallenden Schwarzpelze stritt, definierte
ebenso wie die Lage in Albernia den Rat
'Orkenwehr'. Doch auch im Osten des Rei-
ches Rauls wird noch immer unerbittlich
gegen das abgrundtief Böse der Heptar-
chen gekämpft. Empfehlungen zur besse-
ren Bannung dieser Gefahr sollten im Rat
'Befreiung der besetzten Provinzen' ausge-
arbeitet werden.
Zu kurzem Aufruhr kam es, als Frankwart
Gerdenwald von Ebelried, der kaiserliche
Marschall zu Tobrien, den Almadanern
vorwarf, unbedacht eine "dritte Front im
Süden" eröffnet zu haben, welche das
Reich ohne Not zusätzlich schwächen
würde. Heißblütig legten daraufhin die al-
madanischen Magnaten dar, dass die No-
vadis seit nunmehr 100 Jahren Reichsge-
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biet besetzt hielten und dabei immer wie-
der räuberische Überfälle ins Königreich
vornehmen und Männer, Frauen und Kin-
der der Krone auf die Sklavenmärkte des
Kalifats treiben würden. Der Reisebericht
des aus Almada zu seiner Königin Rohaja
geeilten Dom Eslam von Eslamsbad und
Punin musste die Sichtweise Seiner Exzel-
lenz Gerdenwald jedoch in Teilen bestäti-
gen: Gerade einmal 1.000 Wüstenkrieger
hielten aus der Khôm kommend auf den
Yaquirbruch zu, wohl auch von religiösem
Eifer getrieben. Mochte die Reichsregentin
auch noch nicht von einer "dritten Front"
sprechen, so berief sie doch den Rat 'Nova-
diwacht' ein.
Die beiden übrigen Räte sollten sich mit
Fragen zur inneren Ordnung des Reiches
beschäftigen. Es war der Wunsch des
Schwerts der Schwerter verkündet worden,
die Edelgrafschaft Perricum zu Kirchenland
zu erheben. Dies aber stieß auf heftigsten
Widerstand unter den Großen des Reiches,
stände eine derartige Entscheidung doch
im eindeutigen Widerspruch zum Garether
Pamphlet, das als tragende Säule der
Reichsverfassung gelten muss. Um dem
Wunsch Ihre Erhabenheit Gehör zu ver-
schaffen und zugleich zu überlegen, wie
auch die Kräfte der Kirchen besser für die
Verteidigung der Zwölfgöttlichen Lande
gegen die Dämonenreiche benutzt werden
könnten, setzte Ihre Kaiserliche Hoheit den
Ausschuss 'Kirche und Reich' ein.
Unter dem Namen 'Innerer Frieden' soll-
ten die diversen Unruhen der vergangenen
Zeit sowohl im gemeinen Volk als auch im
Adel behandelt werden. Der Bote berichte-
te ausführlich über die Niederschlagung des
Bürgeraufstandes von Gareth durch den
'blutigen' Ugo (siehe Bote 90 bis 93), den
kaiserlichen Marschall zu Garetien, die Un-
ruhen in der Edelgrafschaft Perricum (wir
berichteten in den letzten drei Ausgaben)
sowie die provokant gezeigte Unzufrieden-
heit des albernischen Hochadels mit der
Politik Gareths und das Desertieren kaiser-
lich-albernischer Truppen zur Verteidigung
der eigenen Heimat (auch dies in den Bo-
ten 101 bis 103 detailliert nachzulesen).
So wurde denn die nächsten zwei Tage lang
Rat gehalten, und es ging turbulent her.
Sonst so gemütliche Koscher Barone erei-
ferten sich über die blute Niederschlagung
von Volksaufständen, die aber, wie Mar-
schall Ugo von Mühlingen nicht müde
wurde zu betonen, nichts weiter als ein
"schändlich Rütteln an der Praios gefälli-
gen Ordnung" sind. Selbst manch neues
Verständnis für die Probleme ferner Lande
konnte durch die provinzübergreifenden
Gespräche geweckt werden. So fiel bei-
spielsweise die Empfehlung zum weiteren
Vorgehen im Almadanischen weitaus we-
niger strikt gegen die Ziele der Reconqui-
stadores aus, als dies in einem durch Seine

Exzellenz Fingorn von Mersingen, dem to-
brischen Erzreichstruchsess, eingebrachten
Propositum vorgeschlagen worden war.
Die ausgearbeiteten Empfehlungen wur-
den dann am vierten Tage dem Plenum
des Reichskongresses vorgestellt, wo man
über ihre Weiterreichung an die Reichsre-
gentin per Akklamation entschied. Dies war
mitunter ein zeitaufwendiges Procedere,
denn nicht alle Empfehlungen wurden
derart einstimmig angenommen wie dieje-
nigen bezüglich der Orkenwehr und der
Befreiung der besetzten Provinzen.
Besonderes Augenmerk erhielten die Voten
der vierfachen Königin Rohaja von Gareth.
Bei ihrer Akklamation erntete sie aufmerk-
samen Beobachtern zur Folge nicht nur ei-
nige Male kritische Blicke ihrer Mutter, der
Reichsregentin, sondern empfing zuvor
auch gelegentlich den Ratschlag Seiner Lieben-
den Eslam von Eslamsbad und Punin, in
dessen Begleitung die Thronfolgerin auch
nach Trallop gereist war.

Man wollte sich nach vollbrachter Arbeit
gerade erheben und zum Bankett schrei-
ten, als sich die alberni-
sche Gesandtschaft an-
schickte, der Reichsre-
gentin noch ein Ge-
schenk zu überreichen.
Als Beweis für den Er-
folg des erbitterten
Kampfes gegen die
Schwarzpelze (unaus-
gesprochen war klar,
dass dies meinte: auch
ohne die Hilfe des Rei-
ches) führten sie eine
wilde Kreatur in die Bä-
renhalle, die so viel
Schrecken und Leid
über das Reich gebracht
hatte: Sadrak Whassoi,
Mörder des Weidener
Gardeoberst von Arpitz,
strategischer Kopf des
Orkensturms von 17 bis
19 Ha l 1 - der Schwarze
Marschall. Er war von
der albernischen Baro-
nin von Hohelucht, Ail-
lil ni Bennain, gefangen
gesetzt worden (wir be-
reichteten in der letzten
Ausgabe) und wurde
nun in schwersten Ket-
ten hereingeführt.
Dann warf man ihn - trotz aller Wach-
samkeit der Panthergarde - in sicherer Ent-

fernung vor der Reichsregentin und der
Thronfolgerin auf die Knie. Schändliche
Beleidigungen rotzte er in den Saal, was
zu Aufruhr im Adel führte. Der Streiter des
Reiches, Avon Nordfalk, schickte sich be-
reits an, ihn auf den noch unausgespro-
chenen Befehl der Regentin an Ort und
Stelle zu erschlagen, da geschah Fürchter-
liches: Das schwindende Abendlicht des
Herre Praios verdunkelte sich kupferrot, das
Grollen tiefer Schlachttrommeln dröhnte
in den Köpfen aller Anwesenden, die wie
unter Bann gezwungen waren, dem Kom-
menden untätig beizuwohnen. Mit bra-
chialer Kraft sprengte Sadrak Whassoi sei-
ne Ketten und richtete sich gebieterisch auf,
als er verächtlich folgende geheimnisvolle
Worte hervorspie: "Ich bin der Aikar
Brazoragh! Warum siehst du, Weib, mit
deinen haarlosen Okwach2 nicht ein, dass
das Reich der Menschen fallen wird? Das
Zeitalter der Orken hat begonnen, das euch
mit euren machtlosen Götzen wegfegen
wird, um uns Untertan zu sein. Längst hat
Tairach dein Fleisch und Blut in seiner
Hand, Weib. Und nicht nur deines, auch
das Blut deiner Okwach unterliegt seinem
Fluch. Stürzen wirst du, und die Macht
des wahren Pantheons wird in deinem

Reich erwachen, wenn du es am wenigsten
gebrauchen kannst. Ich bin der Aikar
Brazoragh, Erwählter der Götter!"
Da wich das kupferne Licht der finsteren
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Nacht, und der Schwarze Marschall stürz-
te ermattet zu Boden. Auf Geheiß der
Reichsregentin wurde er abgeführt, um in
Fesseln, Ketten und Koschbasalt in Gareth
dem Volk präsentiert zu werden und seiner
Hinrichtung zu harren.
Die Zauberkundigen im Saal aber, auf die
nun die Augen aller gerichtet waren, be-
gannen auf Befehl der Regentin hin erregt
zu beratschlagen. Um kein arkanes Wir-
ken hätte es sich hier gehandelt, fabulierte
Gwynna die Hex' in Trance, was auch der
ominöse Gesandte des Drachen Apep, Sei-
ne Exzellenz Dracodan von Misaquell,
zischte. Die Geweihten indes wussten kei-
nen raschen Rat und waren zutiefst verun-
sichert.

Am letzten Tag des Kongresses ergingen
schließlich die Beschlüsse Ihrer Kaiserlichen
Hoheit, die in fast allen Punkten dem
Reichsschluss der Großen folgten: "Da sich
erwiesen hat, dass der Ork derzeit nicht
auf permanente Besetzung des Reiches ab-
zielt, sondern vielmehr geheime und uralte
Kultstätten und Ritualgegenstände sucht,
wird der Erforschung orkischer Riten zur
Bestimmung etwaiger Angriffsziele Priori-
tät eingeräumt. Zugleich wird der Rhoden-
stein militärisch entsetzt, da er in Bezug
auf Berichte über orkisches Wirken in der
Vergangenheit eine Vielzahl an Quellen zur
Verfügung stellen kann. Hierzu arbeiten
Weidener Truppen mit denen anderer
Reichsteile, insbesondere Greifenfurt und
Kosch, zusammen. Zudem wird eine Fins-
terwacht errichtet, eine Kette von Signal-
türmen, Um die Kunde vom Herannahen
des Orken künftig schneller verbreiten zu
können.
Betreffend der Befreiung der besetzten Pro-
vinzen setzen Wir das Gesetz aus, welches
es den Streitern der Nordmarken untersagt,
über das Gebirge des Kosch zu ziehen, auf
dass sie den bedrängten Streitern in Dar-
patien und Tobrien zur Hilfe eilen kön-
nen. Um dieses Unterfangen langfristig zu
fördern, verfügen Wir, dass die Reichs- und
Provinzstraßen ausgebaut werden mögen.
Wir beauftragen Unsere getreuen Mar-
schälle mit der Untersuchung, inwieweit
kaiserliche Truppen aus Unseren Provin-
zen an die Fronten wider das unheilige Ge-
zücht verlegt werden können. Es sollen
Unsere wackeren Verbündeten aus dem
Lande von Born und Walsach sowie aus
dem Horasiat ersucht werden, Uns zur See
beizustehen. Zudem soll die Kirche des

Herr Boron zu Punin um Rat ersucht wer-
den, inwieweit Kirchentruppen des
Al'Anfaner Boron-Ritus im Kampf gegen
den Schwarzen Drachen von Warunk er-
beten und eingesetzt werden dürfen.
Die Reichsverräterin Lutisana von Perricum
soll dem Tode anheimfallen.3

als königlichen Vogt von Omlad einsetze
werde. Dieser habe die unter seinem militä-
rischen Genie befreite Stadt zunächst so-
lange zu halten, wie die Unterhandlungen
zwischen Reich und Kalifat zu Unau währ-
ten. Gleichzeitig werde sie selbst ins südli-
che Königreich ziehen, um bei einem Vor-
stoß der Wüstenreiter über den Yaquir die
kaiserlichen und königlichen Truppen
höchstselbst anzuführen - ein beachtlicher
Schritt der bald 18-jährigen, durch den sich
so manche Magnaten jedoch in ihrer Kom-
petenz eingeschränkt fühlen dürften. Vor
Ort werde sie zudem prüfen, ob sie ihren
Bruder Selindian Hal von Gareth, wie es
der Wunsch der südlichen Magnaten ist,
zum Großfürsten von Almada ernennen
wird.4

Alsdann fuhr die Reichsregentin fort: "Wir
bestätigen, dass die Edelgrafschaft Perri-
cum in den Händen des Grafen Rondri-
gan Paligan verbleibt. Bezüglich der Bitte
des Schwertes der Schwerter werden Wir
die Rechtslage in Gareth gründlichst prü-
fen lassen und Rücksprache mit Ihrer Er-
habenheit halten. Die Barone von Gallstein
und von Brendiltal haben in Perricum dem
Reich gedient. Sie haben dabei Dinge ge-
tan, die von der Kadi von Perricum geahn-
det wurden. Ihr Urteil werden Wir nicht
revidieren.4

Baron Throndwig Hetman von Lyngwyn
hat das Reich und die Krone als kaiserli-
cher Marschall Albernias tief enttäuscht. Er
hat es nicht verstanden, die Disziplin des
ihm anvertrauten Regimentes zu erhalten
und der Sache des Reiches zu dienen. Zu-
dem konnte der Verdacht nicht ausgeräumt
werden, dass er das Verhalten der Deser-
teure gebilligt hat. Die Strafe für derarti-
gen Reichsverrat wäre der Tod. Wir respek-
tieren, dass Baron Lyngwyn einst sein Le-
ben der Rondra geweiht hat. Daher entlas-
sen Wir ihn aufgrund seines Versagens aus
den Diensten des Reiches, so dass er sich
wieder dem Dienst an seiner Herrin wid-
men kann. Niemals wieder soll er ein deri-
sches Amt im Raulschen Reich bekleiden.
Die beiden zerschlagenen kaiserlich-alber-
nischen Regimenter werden wieder aufge-
baut. Wenn sich in Albernia nicht genü-
gend Soldaten finden lassen, werden die
Reihen durch Soldaten aus den Nordmar-
ken, Garetien oder dem Kosch geschlossen.
Zum neuen Marschall wird Grifo von
Streitzig benannt.

Die Befreiung der kriegserschütterten dar-
patischen Baronien vom Kaisertaler wird
erwogen. Das mögliche Ausmaß dieser Er-
leichterung wird nach Prüfung in Gareth
bekannt gegeben."

3 Weitere Informationen zu Lutisana finden Sie im Boten 99, S. 28, und im Boten 100 im Kurzszenario ab S. 33 - offensichtlich war noch nicht bekannt, dass der Überläuferin ein weiteres
Mal die Flucht gelungen war.
4 Entsprechend dem Almadaner Landrechtsbrauch, der die männliche Erbfolge für alle Zeiten im Königreich und Großfürstentum Almada festschreibt, ist der Herrschaftsanspruch
Königin Rohajas in Almada bestenfalls geduldet, nicht jedoch als wirklich rechtens akzeptiert.
5 Da jedoch die halbe Strafe an den Turnierbund von Puleth erging, dem die Barone selbst angehören, wird deutlich, dass die Regentin die Barone wohl rechtlich, nicht aber moralisch für
schuldig hielt.
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Die Bedrohung der Zwölfgöttlichen Lan-
de durch die tausend Krieger des Kalifen,
die nunmehr im Yaquirbruch bei Amhal-
lah stehen und von denen man nicht weiß,
ob sie sich gegen das Reich Rauls des Gro-
ßen oder das Liebliche Feld wenden wer-
den, wird ausdrücklich zur Kenntnis ge-
nommen. Ist das Verlangen der selbster-
nannten 'Reconquisten' nach dem Besitz-
tum Amhallas zwar durchaus gerecht, so
haben sie doch mit ihrem Vorstoß ohne Wei-
sung von befugter Stelle Pforten aufgesto-
ßen, vor denen in ohnehin schweren Zei-
ten Tod und Schaden auf ihren Einzug in
unser geliebtes Kaiserreich warten. Darum
entsenden Wir einen Sonderemissär im
Ehrenrang eines Reichsbarons zum Kali-
fen von Unau. Dieser wird mit allen Voll-
machten ausgestattet, den Frieden entlang
des Yaquir wiederherzustellen. Zu besag-
tem Sonderemissär ernennen Wir Seine
Kaiserliche Liebden Eslam von Eslamsbad
und Punin."

An diesem Punkt ergänzte Rohaja von Ga-
reth als Königin von Almada, dass sie in
der Zwischenzeit den von ihr begnadigten
Gwain von Harmamund (siehe Bote 103)



Bis auf Albernier und Almadaner zeigten
sich alle äußerst zufrieden mit den weisen
Beschlüssen der Regentin. Diese nahm als
letzten offiziellen Akt des Tages acht aus
der Mitte der Großen in den honorablen
Reichsorden zum Greifen auf, allen voran
den ehrenwerten Kanzler Tobriens, Delo
von Gernotsborn, der für die nimmermü-
de, nunmehr bereits lange Jahre dauernde
Koordination des Krieges im Osten als
leuchtendes Beispiel für alle Tobrier, die im
Krieg Not und Entbehrungen leiden, den
Reichsorden am Purpurnen Band verliehen
bekam.
Jetzt aber war es an der Zeit zu feiern! Und
einen Grund hierfür sollten bald alle erhal-
ten, denn es galt einen der Größten, den
das Reiche Rauls jemals hervorgebracht

Walpurga von Löwenhaupt, nur jenen
Mann zu ehelichen, der Euch die zweite
Bärenkrone brächte. Viele Mannen zogen
darauf aus, Eure Hand zu gewinnen, und
mit ihr Euer Herzogentum.6Dies ist nicht
Unser Begehr. Wir aber fanden die zweite
Bärenkrone unlängst bei einem Vorstoß ge-
gen den dunkelsinnigen Drachen Lessan-
kan in dessen Hort und legen Euch diese
nun zu Füßen. Euer Versprechen fordern
Wir nicht ein. Wenn Ihr es wünscht, wer-
den Wir diese Krone jetzt und hier für Euch
in den Neunaugensee schleudern, auf dass
die dunklen Fluten Weidens sie umschlie-
ßen und niemals wieder freigeben mögen.
Dann wärt Ihr frei, zu wählen, wen Euer
Herz Euch weist..
Allein, durch den Segen Eures Seligen Va-

hat, mit einer Säule in den Heiligen
Hallen der Helden zu Arivor zu ehren:
Waldemar den Bären. Um diesen Be-
schluss des Schwertes der Schwerter zu
überbringen und die feierliche Zeremo-
nie durchzuführen, war der Siegelbe-
wahrer der Rondra-Kirche an die alte
Heimstatt des Bären, seine Burg, ge-
reist. Nachdem die Vertreter der sechs
Sennen der Rondra-Kirche ihre Zustim-
mung versichert hatten, pries der Sie-
gelbewahrer die Herrin und bat um die
Aufnahme Waidemars auf die zweite
Stufe der Heiligkeit - ein erhabener
Donnerhall, der alle Anwesenden so-
gleich in Demut auf die Knie sinken
ließ, bestätigte das Vorhaben als göt-
tinnengewollt.
Als aber die Ochsenherde des auf den
Vallusianischen Weiden im aufopfe-
rungsvollen Kampf gegen Borbarads
Heerwurm gefallenen Herzogs einge-
segnet war, da erschien dieser selbst im Saal.
Langsam bewegte sich der Geist des Ver-
storbenen auf die vor ihrem Vater nieder-
kniende Herzogin Walpurga zu, doch auch
den tobrischen Herzog Bernfried von Eh-
renstein musterte er eindringlich, als seine
Stimme tief und kräftig den Saal erfüllte:
"Lange schritten Wolf und Bär allein durch
Krieg und Not. Zu lange war getrennt, was
einig stehen sollt. Gefunden ward der
Schatz, der seit Jahrhunderten verlor'n.
Allein sind beide keins, denn Weiden und
Tobrien sind eins!"
Dann entschwand er.

Ergriffenes Schweigen beherrschte den
Raum, und als noch die Tochter des Bären
ganz fassungslos ihm zu folgen wollen
schien, war es der Ehrensteiner selbst, der
als erstes wieder die Stimme erhob. Er knie-
te vor der Herzogin Walpurga nieder und
überreichte ihr ein wahrhaft überraschen- .
des Geschenk mit eher schüchternen, doch
aufrechten Worten: "Einst schworet Ihr,

ters fassen Wir, Bernfried von Ehrenstein,
Herzog des Freien Tobrien, den Mut, Euch,
Walpurga von Löwenhaupt, Herzogin des
mutigen und tapferen Weiden, den Vor-
schlag zu unterbreiten, eine andere Ent-
scheidung zu erwägen: Denn wenn Euer
Herz bereit ist, vergangene Trauer hinter
sich zu lassen, wie das Unsere, wenn Euer
Herz sich sehnt, Friede und Freude zu
empfangen, wie das Unsere, ja, wenn Euer
Herz für Uns das selbe empfindet, ganz
wie das Unsere für Euch, nämlich eine tie-
fe, grenzenlose Liebe und Bewunderung,
dann, oh Herzogin der Weidener, will ich
diese Krone fester halten als meines Vaters
Schwert, denn dann legt sie Uns Eure
Hand in die Unsere."

"Dies ist nicht die Zeit für Eheverhandlun-
gen und heimischen Frieden, für Kinderse-
gen und zweisames Glück", erwiderte die

Herzogin Walpurga. "Dies ist die Zeit des
Kampfes, der Trauer und des Todes. Doch
dies ist auch die Zeit des Triumphs und der
Freude. Weiden stand wehrhaft gegen die
Orks, allein weil die Streiter Tobriens im
Osten Unheil und Verderbnis von unserer
Schwelle wehrten. Viele der Unseren foch-
ten und starben gemeinsam, und schon lan-
ge stehen Tobrien und Weiden vereint, Sei-
te an Seite, und streiten wider den schwär-
zesten aller Feinde.
Ja, Bernfried von Ehrenstein, Wir, Walpur-
ga von Löwenhaupt, erwidern, dass Unser
Herz das Eurige in Liebe erkennt. Ihr bringt
die zweite Bärenkrone und löst uns von
Unserem Schwur. Diese Krone, Unsere
Hand, wie Unser Herz, seien Euer", und
es lösten sich ihre stets so ernsten Züge zur
seligen Erleichterung wie beim Erreichen

eines unbestimmten Ziels nach langer
Fahrt. Auch die Reichsregentin segnete
den Bund beider im Wissen getrennter
Erbfolgen in Weiden und Tobrien.
Da nun feierte die ganze Bärenburg,
ganz Trallop. Musik und Tanz wurde
vor den Herzögen dargeboten und de-
ren Vereinigung mit unzähligen Trink-
sprüchen und ebenso vielen Gläsern
Bärenbrandt und Meskinnes besiegelt
— ein Wetttrinken, dass die Herzogin
klar für sich entschieden hatte, als der
Ehrensteiner sich zu wahrlich später
Stunde kapitulierend zurückzog.
Allen war es warm zu Mute, und es
wurde bis in den Morgen gesungen
und gelacht, obwohl die düstere Pro-
phezeiung des Aikar nicht vergessen
werden konnte, doch das Reich hatte
in den vergangenen Tagen neue innere
Stärke geschöpft.

Nur einer trug ein schweres Herz in
dieser Nacht. Ungeachtet der Ehre,
welche die Ernennung zum Emissär be-

deutete, wusste Dom Eslam von dem
Brauch der Kalifen, die Köpfe unliebsamer
Unterhändler in einer mit Edelsteinen reich
gefüllten Schatulle zurück an ihre Regen-
ten zu schicken. Wohl auch getragen von
der wohligen Stimmung des Abends ver-
brachte er die letzten Stunden der Nacht
in innigem Gespräch mit Ihrer Allerdurch-
lauchtigsten Hoheit etwas abseits der Ge-
sellschaft. Es verbreitete sich bald das Ge-
rücht, Seine Kaiserliche Liebden hätte noch
vor dem Aufbruch gen Süden Königin
Rohaja gefragt, ob er auf eine positive Ant-
wort hoffen dürfe, so er um ihre Hand an-
halten würde. Doch ohne Antwort brach
er auf.

Niklas Reinige
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Anfang des vergangenen Mondes vollen-
dete Rondrigan von Paligan sein 21. Le-
bensjahr und erhielt endlich den Thron der
Edelgrafschaft Perricum als Erbe seines Va-
ters Timshal Paligan, der in der Schlacht
auf den Vallusanischen Weiden gefallen
war. Fünf Jahre lang regierte Rimiona Pali-
gan für ihren Enkel über die reiche Graf-
schaft, während sich Rondrigan auf sein
Erbe vorbereiten sollte.1

Das tat er, nicht jedoch so, wie es Familie
und Regentin gerne gesehen hätten: Wäh-
rend die Stadt und das Umland völlig im
Zeichen des Krieges stehen - als Bastion zu
den Dunklen Landen zu Füßen der Troll-
zacken, als Hafen am Perlenmeer, auf dem
die Dämonenarchen kreuzen, und als
Heimstatt des Schwertes der Schwerter -,
entwickelte sich der Paligan-Spross mit dem
rondrianischen Namen zu einem schön-
geistigen Lebemann. Graf Rondrigan hat
die Ritterweihe zwar empfangen, doch
amüsiert er sich nicht bei den Turnieren sei-
ner Perricumer Ritter, sondern lieber auf der
Jagd mit den Freunden seiner Jugend.

1 Vgl. Land der Stolzen Schlösser, S. 78 f. und S. 137.

Auf der Jagd befand er sich auch, als die
feierliche Zeremonie zur Amtsübergabe statt-
finden sollte. Der Graf aber erschien erst
am späten Abend, als die Honoratioren der
Stadt und der Kirchen schon wieder ge-
gangen waren, empfing eher beiläufig den
Grafenreif aus den Händen seiner Groß-
mutter und verschwand mit zwei Gelehr-
ten der Alchimie in seinen Gemächern des
Schlosses Perringrund, auf dem die Edel-
grafen residieren. Auch die Schürzenjäge-
rei hat Rondrigan mitnichten aufgegeben,
sie hat sich viel mehr zu einer Plage entwik-
kelt, seit er als Jüngling noch in beide kai-
serlichen Zwillinge gleichzeitig verliebt ge-
wesen sein soll.

Beunruhigt über die Regierungsunlust des
jungen Mannes ist man in Perricum nur
wenig, doch scheint das Verhalten Rondri-
gans durchaus mit ein Grund zu sein, der
die Rondra-Kirche bewegte, auf dem
Reichskongress die ganze Grafschaft für sich
zu fordern, um das materielle Überleben
der Rondrianer zu sichern. Auf eben die-
sem Kongress aber zeigte sich Graf Rondri-
gan erstmals der Reichsöffentlichkeit, und
zwar als eloquenter und weitaus verant-

wortungsvollerer Regent, als man ihm dies
zugetraut hatte: Mit einem weitreichenden
Gelöbnis gegenüber der Rondra-Kirche ver-
pflichtete er sich zu hohen Zahlungen und
gewann großen Respekt.
Manche vermuten allerdings dahinter das
Wirken seiner Großmutter, die noch im-
mer beratend an seiner Seite steht. Wie weit
ihr Einfluss reicht, gilt dennoch als frag-
lich, da sie ihrem 'jungen Paligan' einfach
keinen Wunsch abschlagen könne, wie es
heißt.
Edelgraf Rondrigan stehen schwere Zeiten
ins Haus, und erst die kommenden Jahre
werden erweisen, ob er aus seinen guten
Kontakten zu den Nebachoten (sie fußen
auf die große Begeisterung für Perricumer
Rösser auf beiden Seiten) und zur Reichs-
stadt Perricum Kapital wird schlagen kön-
nen, um die an beinahe drei Seiten von
Reichsgrenzen umschlossenen Perricumer
Lande zu stabilisieren. Momentan hören
die Bittsteller und Gäste auf Schloss Per-
ringrund jedoch zumeist, dass der Graf
"außer Haus sei" — um seinen eigenen An-
gelegenheiten nachzugehen.

Björn Berghausen

Die Ereignisse in Greifenfurt jagen einan-
der, seit die Markgräfin zum Kriegsrat nach
Weihenhorst geladen hat. Die Adligen und
Kriegserfahrenen der Mark sollten sich auf
der gräflichen Burg zusammenfinden, um
die 'Wacht am Finsterkamm' neu zu struk-
turieren, der Gefahr des Orkensturms ent-
gegenzutreten und die ohnehin schon kärg-
lichen Felder der Märker wirksam zu schüt-
zen. Doch dann geschah, was kein Grei-
fenfurter zu träumen gewagt hatte - näm-
lich nichts. Voll Unglauben vernahm man
zu Füßen des Finsterkamms, dass der
Schwarzpelz in Albernia eingefallen war
und die Weidener bedrängte, doch Grei-
fenfurt blieb unangetastet. Kein Ork stieg
vom Finsterkamm herab, kein Schwarzpelz
schlich über den Norrnstieg heran. Es war,
als hätte der Ork nach Jahrhunderten des
Kampfes um die Mark für dieses eine Mal
Waffenruhe gehalten.

Dennoch waren die Märker entschlossen,
ihren Teil beizutragen, um dem Erbfeind
zu trotzen und seiner stets drohenden Ge-
fahr entgegenzutreten. Genau hierüber aber
entstand inmitten des Friedens, der Grei-
fenfurt gegönnt war, erbitterter Zwist; Die
einen wollten dem Ork entgegenziehen und

ihn an der Seite der Weidener schlagen, die
anderen hingegen misstrauten der Ruhe
und wollten die eigenen Grenzen bestens
geschützt sehen. Zu jener zweiten Gruppe
gehörte die Meisterin der Mark, Rittfrau
Faduhenna von Gluckenhagen, die befahl,
jeden Greifenfurter an seinen Platz inner-
halb Greifenfurts zu stellen. Dem jedoch
widersetzte sich Baron Baradar von Plaue
zu Keilerau und Beldenhag, ein tobrischer
Exilant, der seinem alten Herzogtum die
Treue halten und den im Osten gebunde-
nen Kämpfern statt den Weidenern zu
Hilfe eilen wollte.
Der Streit zwischen 'Henne' und 'Keiler'
mutete im nachhinein wie ein Vorbote
schlimmen Geschicks an: Auf dem Kriegs-
rat noch eskalierte die Situation — es kam
zum Duell (wie man munkelt) und zum
Eklat vor versammelter Mannschaft. Am
nächsten Tage lag die Meisterin der Mark
zerschmettert zu Füßen der Burg Weihen-
horst: Der Kopf der Mark war von ihren
Schultern gerissen.
Die Markgräfin selbst, die Seele Greifen-
furts, verließ ihr Gemach auf Wochen
nicht, aufs Lager geworfen durch große
Schwäche. Diese erwies sich zwar als Tsas

Segnung, war jedoch von Umständen be-
gleitet, die einige Gerüchte erzeugten. Vor
allem aber ruhten derweil alle Geschäfte
der Provinz auf der Meisterin — die nun tot
war. Prinz Edelbrecht war den Orken ent-
gegengezogen in den Finsterkamm, um die
Schmach des Weidener Marschalls auszu-
wetzen.
In dieser schweren Stunde kehrten die Mär-
ker zu ihren ureigensten Tugenden zurück:
Hoffnung und Kampf gegen den Ork.
Während die Kriegsleute in großer Zahl
Prinz Edelbrecht folgten, um im Kamm die
Toten des letzten Orksturms zu rächen, blie-
ben die anderen ungebrochen daheim zur
'Wacht am Finsterkamm`. Doch ohne die
Markgräfin, ohne den Prinzen und ohne
Rittfrau Faduhenna oblag es einzig Ludalf
von Wertlingen, dem Vetter der Greifin und
letzen lebenden Verwandten, die Märker
bei der Stange zu halten.
Nachdem bald darauf die Greifin wieder
genesen war, machte sich diese auf den Weg
zum Reichskongress nach Trallop. Dort traf
sie auf ihren Gatten und dessen Ritter, die
die Heldentrutz vom Orken befreit und das
belagerte Nordhag entsetzt hatten.
Eine frohe Botschaft für die Weidener -
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doch eine weitere schlimme für die Greifin:
Denn der Marschall der Mark, Guneldian
von Dürenwald-Elfenstein1, war im Fins-
terkamm gefallen. Ehe Prinz Edelbrecht das
Herz Irmenellas erobert hatte, hatte es
Marschall Guneldian besessen, mit dessen
Tod auch der zweite Mann in Irmenellas
Leben ein schlimmes Ende genommen hat-
te. (Bekanntlich war ihr erster Gatte das
ruchlose Schwert der Schwerter Dragosh
Aldewin von Sichelhofen, den Ayla von
Schattengrund entlarvte und im Zwei-
kampftötete.) Zur Stund hoffen die Grei-
fenfurter, dass Irmenella von Wertlingen sich
die Freude über ihren Prinz und ihr unge-
borenes Kind erhalten kann angesichts der
Geschehnisse in der Mark.
Sie ernannte Tilldan Greifentreu, Baron
vom Nebelstein, zum neuen Meister der
Mark, wohingegen die Reichsregentin Lu-
dalf von Wertlingen zum neuen kaiserlichen
Marschall Greifenfurts erhob.

Björn Berghäusen

Kaum zu glauben ist jener Bericht, der die
Botenredaktion durch einen wandernden
Aves-Geweihten erreichte. Demzufolge
kam es in Albenhus am 16. Tsa zu einer
Panik unter den dort beheimateten
Flussschiffern. Auslöser für den Tumult war
die Aussage einer gewissen Kapitänin Bar-
ania, Eignerin des Lastenseglers Gischtmaid,
die die Stadt aus Richtung Elenvina er-
reichte und ihre Zunftbrüder und -schwes-
tern vor dem fürchterlichen Überfall eines
Kaiserdrachen auf das nur wenige Tage flus-
sabwärts gelegene Dörfchen Kargenfels
warnte.
Das geschuppte Ungeheuer soll diesem Be-
richt gemäß den wertvollen Silberschatz des
Kargenfelser Travia-Tempels gefordert und
zur Untermauerung seines Willens einige
Gebäude in Brand gesetzt haben.
Wie die Sache ausging, ist nicht bekannt,
da es der Zeugin gelang, rechtzeitig mit
ihrem Schiff die Flucht zu ergreifen.
Natürlich versuchte man die Angelegenheit
in Albenhus mit Verweis auf die nahe Zwer-
genbinge Xorlosch abzuwiegeln — und auch
der Redaktion scheint ein solcher Überfall
im unmittelbaren Einflussbereich der Erz-
zwerge selbst für einen Kaiserdrachen er-

staunlich. Doch sollen die Beschädigungen
an Bord der Gischtmaid eine andere Spra-
che gesprochen haben.
Ob die Ereignisse am Großen Fluss etwas
mit dem Fund eines Drachenskeletts vor
wenigen Monden in den Ingrakuppen zu
tun haben, oder ob vielleicht die düstere
Vergangenheit der nordmärkischen Ort-
schaft Grund für den Überfall bot, war bis
Redaktionsschluss nicht bekannt.
Den Archiven des Hesinde-Tempels war
nur soviel zu entnehmen, dass das kleine
Kargenfels dort steht, wo sich einst die Burg
eines Raubritters namens Ferolot befand.
Dieser soll zu Lebzeiten ungezählte Fluss-
segler auf dem Großen Fluss ausgeraubt
haben. Und noch ein Detail scheint der
Redaktion angesichts der Umstände pikant
genug, um es hier aufzuführen. Dieser Fe-
rolot soll am Ende seines Lebens im Kampf
gegen einen noch viel raffgierigeren Geg-
ner gefallen sein - ein Drache namens
Morchur.

Ist dieser Morchur vielleicht jener Kaiser-
drache, der auch heute wieder am Großen
Fluss sein Unwesen treibt? Die Götter mö-
gen uns davor bewahren.

TF

WINDHAG. Mit dem Einsetzen der Schneeschmelze und der Wiederaufnahme der Arbei-
ten in den Steinbrüchen der Windhagberge zeigt sich auch der Schatten des Riesenlind-
wurms wieder häufiger über den Weilern und Gipfeln, um Verderbnis über die Men-
schen zu bringen. Derweil dringen aus der Pfalzgrafschaft Weißengau die Gerüchte,
dass die dortigen Dörfler dem Wurm Menschenopfer darbringen, um verschont zu wer-
den..
Wenige Monde lang, in denen die winterli-
chen Schneefälle das Reisen noch beschwer-
licher machten, herrschte eine trügerische
Ruhe über den Windhagbergen. Die Brü-
che und Gruben, in denen während der
schneefreien Monate Kreide und Kalk ge-
brochen und andere Gesteine abgebaut
werden, lagen verlassen und die Menschen
entfernten sich aus ihren Weilern und Dör-
fern nicht ohne Not. Angesichts der Gräu-
eltaten des Lindwurms besannen sich ins-
besondere im Umfeld des besonders gefähr-
deten Schattengrundpasses viele Ortschaf-
ten der alten Bergmannstradition, eine
Drachenwacht aufzustellen, die den Him-
mel beobachtet und vor dem Schatten her-
annahender Flugwesen warnt.
Ob es diesen Wachten zu verdanken ist, die

oft genug ihren Warnruf erschallen ließen,
ist ungewiss, doch kam es während des
Winters zu keinen größeren Drachenan-
griffen. Wohl aber wurden mehr und mehr
Jagdleute und Hirten vermisst, und ange-
sichts der beunruhigenden Berichte der
wenigen Zurückgekehrten ist zu befürch-
ten, dass viele jener Menschen in der Wild-
nis dem Wurm zum Opfer fielen. Nur man-
che von ihnen wurden mittlerweile tot oder
halb wahnsinnig wieder aufgefunden, die
meisten hat offenbar die Wildnis verschlun-
gen - oder der Drache. Die Truppen des
Adels und bewaffnete Milizen bieten nur
einen trügerischen Schutz, doch ist es ih-
nen bislang zumindest gelungen, marodie-
rendes Gesindel und Gesetzlose von den
größeren Orten fern zu halten.
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Der mit Bangen erwartete Frühling brach-
te den Schrecken endgültig zurück. Beina-
he wöchentlich dringt derzeit die Kunde
nach Harben zum Markgrafen Galahan,
dass erneut ein Steinbruch von dem Dra-
chen angegriffen worden sei. Dabei scheint
der Wurm zunehmend weiter in den Sü-
den des Gebirges vorzudringen, zuletzt bis
ins Greisenklamm von Osthagen und zum
Muschelgrund im Reichsland Wettershag.
Immer wieder brennen Gruben aus und
werden Brüche verschüttet, während die
Zahl der Toten trotz Drachenwachten un-
ablässig ansteigt - wen wundert es da, dass
viele Arbeitsstätten mittlerweile aufgegeben
wurden. Die Aussaat kommt nur mühsam
voran, nachdem die Bauern bei allem, was
entfernt an eine Drachensilhouette am
Horizont erinnert, von den Feldern fliehen.
Feuerroter Schein, der des Nachts mal von
dem einen, mal von dem anderen Berg her
lodert, zermürbt die Menschen immer mehr
und viel zu selten sind reisende Geweihte
vor Ort, um ihnen Trost zu spenden und
ihr Göttervertrauen zu stärken.
Verzweiflung breitet sich auch in Weißen-
gau aus, dessen Bevölkerung vom Tod des

Pfalzgrafen und von dem fatalen Ausgang
der Drachenhatz, die dieser angeführt hatte
(der Bote 101 berichtete), bis ins Mark er-
schüttert ist. Als besonders übles Omen gilt
den Menschen dabei, dass der neue Pfalz-
graf Rateral Bedwyr Sanin die Pfalz Wei-
ßenstein noch immer nicht bezogen hat,
kommt das traditionelle Einlaufen in den
Hafen von Harben und die damit verbun-
dene Überquerung des Schattengrundpas-
ses doch dem sicheren Tode gleich. In den
Augen vieler ist damit der Schutz vom Lan-
de genommen, den ein adliger Herrscher
aufgrund des Segens der Sturmbringerin,
der Göttin Rondra, seinem Volke bietet.
Mit ganz besonderer Besorgnis nehmen
Adel und Geweihtenschaft die Nachricht
auf, dass erste Bergdörfer in der Nähe des
Schattengrundpasses sowie im Süden Wei-
ßengaus dem verwerflichen Rat manch
uralter Sagen zu folgen scheinen, regelmä-
ßig einen jungen Menschen aus ihrer Mitte
auszuwählen und diesen dem Drachen
zum Fraß oder zum Vergnügen vorzuwer-
fen, auf dass jener Land und Leute ver-
schont. Obgleich dieses Tun von den Zwölf-
göttlichen Kirchen aufs Schärfste ver-

dammt und durch Erlass des Markgrafen
sogleich verboten wurde, steht zu befürch-
ten, dass den Vorgängen damit kein Ende
bereitet wurde.
Derweil fragen sich die Edlen, Offiziere und
Gelehrten der Region zunehmend, nach
was der Riesenlindwurm sucht, und zer-
brechen sich die Köpfe über das Bild eines
gerüsteten Kriegers, von dem einige Über-
lebende eines Drachenangriffes berichteten.
Manche rufen nach einer neuerlichen Dra-
chenhatz und fordern die Anwerbung er-
fahrener Drachentöter, andere möchten
Hilfe bei den Zwergen anfordern, den er-
bitterten Feinden allen drachischen Ge-
züchts. Einige wenige weit Gereiste schla-
gen schließlich vor, eine Gesandtschaft zu
Shafir dem Prächtigen zu entsenden, der
als Kaiser der Drachen und den Menschen
wohlgesonnen gilt. Derweil zieht man in
den Gebirgsdörfern immer häufiger hinter
vorgehaltener Hand in Erwägung, dem
Beispiel anderer Weiler zu folgen und durch
das Los jene jungen Leute'zu bestimmen,
die dem Wurm 'übergeben' werden sollen,
damit das Dorf künftig verschont wird.

pd

Wie unser Puniner Korrespondent berich-
tet, sorgte die letzte Ausgabe des Aventuri-
schen Boten im südlichen Königreich für
einige Schadenfreude und ungetrübten
Hochmut, ein wohl als typisch zu bezeich-
nender almadanischer Wesenszug. Ganz
anders waren die Reaktionen in Kuslik, wo
sich unser Redaktionshaus vor Schmähru-
fungen und allerlei überreifen Feldfrüch-
ten nicht schützen konnte. Schon Kaiser
Hal wusste in seinen Sprüchen (Band 3, p.
34): "Was dem einen seine Eule ist, das ist
dem anderen seine Nachtigall."
Was will uns das sagen? Unser übernäch-
tigter und stets unter Zeitdruck arbeiten-
der Setzer hatte für die Titelgeschichte der
vergangenen Ausgabe schon aus Gewohn-
heit den Kolumnentitel "Aus den Reichs-
provinzen" gewählt, ungeachtet der Tatsa-
che, dass an dieser Stelle nicht nur von den
Ereignissen in Neetha berichtet wurde, son-
dern auch von den Handlungen der ho-
raskaiserlichen Geschwister Salkya und
Timor Firdayon. In aller Form entschuldi-
gen wir uns für diesen delikaten Fauxpas —
und wünschen der Leserschaft in beiderlei
Yaquirien weiterhin gefällige Lektüre.

Strellina von Liepenberg,
Leitende Redakteurin

(Niklas Reinke)

"Das ist nicht koscher!"
Dieses wohl bekannteste Sprichwort der
Koscher Mundart geht - wie so vieles - auf
den berühmten Krambold1 Wilbur Sums-
pflog zurück, der vor acht Jahrhunderten
viele Bräuche der Wandergesellen begrün-
dete. Einmal soll Wilbur auf seinen Reisen
in den Außerkosch2 gelangt sein, wo man
ihm in einem Gasthof ein gar befremdli-
ches Mahl servierte. Nach dem ersten über-
raschten Bissen habe er ausgerufen: "Ei, das
ist aber nicht koscher!"
Dieses Zitat machte mit den lustigen Er-
zählungen von Wilburs Erlebnissen die
Runde, und alsbald wurde es auf alles an-
gewandt, was dem braven Koscher fremd
und seltsam vorkommt. So soll selbst der
gute Fürst Blasius auf einem Bankett am
Kaisershof "Wenn das mal koscher ist ..."
gemurmelt haben, als man eine Vinsalter
Minzwürfelpastete in Trüffelcreme servier-
te.

"Hilfreich wie ein Bragahnsbruder"
Diesen Spruch kann man besonders häu-

fig in Steinbrücken hören. Die Bragahner
Brüder hatten nämlich nach dem Orken-
zug von 19 Hal beim Wiederaufbau vieler
zerstörter Ortschaften geholfen; ihre mun-
teren Arbeitslieder sind in vielen Gegenden
längst zum Volksgut geworden.

"Wie Moorbrück am Praiostag"
Dies sagt man in manchen Gegenden,
wenn absolute Langeweile herrscht. Denn
selbst nach den Verhältnissen der ansons-
ten so gemütlichen Koscher gilt diese kleine
Stadt inmitten eines Sumpfes als besonders
trostloser Ort.

"Bei Steinbrücken durch den Fluss wa-
ten"
Wie der Name des Ortes schon vermuten
lässt, befindet sich bei Steinbrücken eine gro-
ße und solide Brücke, über welche die
Reichsstraße von Gareth nach Angbar ver-
läuft. Wer also, wie anno 28 ein Greifenfur-
ter Ochsentreiber, bei Steinbrücken durch
den Fluss waten will, ist 'dumm wie Sele-
mer Sauerbrot`.
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Wie wiederholt angekündigt, soll dieses Szenario den Hintergrund der sich über die Aventurischen Boten des letzten Jahres erstreckenden
Kampagne um das Herzogtum Weiden, den Orden der Wahrung und den Aikar Brazoragh beleuchten und für Sie, verehrter Meister, und
Ihre Spieler handhabbar machen. Es handelt sich nicht um ein zusammenhängendes Abenteuer (dafür wäre auch der zur Verfügung
stehende Raum zu knapp), sondern um eine relativ detaillierte Storyline mit epischem Hintergrund, der Vorschläge beigeordnet sind, an
welchen Stellen der Kampagne Ihre Helden lohnenderweise eingreifen können, um den Gang der Ereignisse so zu bestimmen, wie es in
Aventurien, dem Land der Helden, gute Sitte ist.

Rondra 1023 BF - Weiden erstreitet sich
auf der Großen Tralloper Turnei einen
dreijährigen Waffenstillstand mit den
Orks; unmittelbar darauf wird im Mitt-
nächtlichen Herzogtum mit dem Ausbau
der Grenzfesten im Westen begonnen.
Nur ein schwaches Glied in Weidens Wehr
bleibt: die gewaltige, jedoch halb verfalle-
ne kaiserliche Feste Reichsend (vgl. AB 84).
Seit Anfang 1025 - Zeichen und Omen
mehren sich, dass Weiden und dem Reich
neues Unheil aus den Orklanden droht
(Sonnenfinsternis, Erscheinung Dragosh
Corrhensteins, fallender Stern usw.);neu-
erliche Furcht vor dem 'Erbfeind Zwölf-
göttlichen Namens' breitet sich in den an
das Orkland grenzenden Provinzen aus.
(vgl AB 94 bis 96 und AB 101, Das Grei-
fenopfer, Das vergessene Volk)
Ende 1025 - Im Nebelmoor entdecken
Kundschafter Orks, die mit der Anlage
eines ungewöhnlich großen Lagers be-
schäftigt sind, das den Namen 'Gruuz-
ash' trägt;

Marschall Geldor von Eberstamm-Mersin-
gen geht auf Druck des Reichserzmar-
schalls in den Ruhestand, zu seinem Nach-
folger ernennt Leomar von Berg seinen
Protege Wallbrord von Löwenhaupt-Berg,
der in Reichsend Truppen zusammen-
zieht, um einen etwaigen Orkangriff ab-
zuwehren; Brin von Rhodenstein legt sein
Amt als Meister der Senne Mittellande nie-
der und wird vom Schwert der Schwerter
als Abtmarschall des Ordens zur Wahrung
mit neuen Kompetenzen ausgestattet; der
Orden wird der Senne Norden angeglie-
dert und mit der Orkenwehr betraut; Kir-
chenangelegenheiten und der ganze
Schreibkram halten den Abtmarschall al-
lerdings noch monatelang in Tobrien und
Wehrheim fest (vgl. AB 97, 99, 100).
Rondra 1026 — Der auf der Tralloper
Turnei geschlossene Waffenstillstand mit
den Orks läuft aus, praktisch unmittelbar
darauf beginnen erste unkoordinierte An-
griffe (v. a. durch Orks vom Stamm der

Gharrachai) auf die Feste Reichsend, die
jedoch ohne größere Schwierigkeiten abge-
wehrt werden (vgl. AB 101).
Herbst 1026 - Marschall Wallbrord geht
nach Abwehr der orkischen Angriffe in die
Offensive und zieht im Herbst mit 300 Rei-
tern in den Finsterkamm, um die Lager der
Gharrachai auszuräuchern, deren Position
Gefangene preisgegeben haben. Die (vor-
bereiteten) Orks entziehen sich aber den
Weidenern und das Heer irrt bis zum Win-
tereinbruch in den Schluchten des Finster-
kamms umher; erst im Boron beschließt
Marschall Wallbrord den Rückmarsch in die
Winterquartiere (vgl. AB 101 und 102).
25. Firun 1026 - Zholochai vom Stamm
der Girikh und der Gharrachai unter dem
Kommando des Häuptlings Grakwach
und des Schamanen Ugrashak stellen Wall-
brords Heer eine Falle und reiben es fast
völlig auf; der Marschall kann mit wenigen
Getreuen entkommen. (Hierzu sowie zum
Folgenden vgl. AB 102)
29. Firun - Auf den Fersen der wenigen
Überlebenden erreichen die Orks Reichs-
end und belagern die Festung, die wenige
Tage später fällt.
30. Firun - Orks vom Stamm der Mhoko-
lash überwinden, aus dem zugefrorenen
Nebelmoor kommend, in Schilfbooten den
Finsterbach und nehmen nach kurzem,
heftigem Kampf den Weiler Olats Wall ein.
Graf Emmeran von der Heldentrutz und
Gräfin Waideria von Bärwalde werden in
Olats Feste belagert und können das fol-
gende Ereignis nicht verhindern
Ab dem 1. Tsa 1026 - Riesenhafte Tschar-
shai-Kriegswagen rollen aus dem Nebel-
moor über den Knüppeldamm bei Olat auf
die Uferstraße Richtung Trallop. Wäh-
renddessen rücken die Orks in der Helden-
trutz und in Bärwalde weiter vor; die Wei-
dener Bevölkerung sucht Schutz in den
zahlreichen herrschaftlichen Fluchtburgen.
4. Tsa - In der Heldentrutz stehen die
Orks bei Scheutzen, in Bärwalde vor den
Burgen Anbalsaith und Dragentodt.
8. Tsa - Das orkische Heer in der Helden-
trutz marschiert am Fialgralwa Richtung

Süden auf der Suche nach einem Über-
gang; in Bärwalde rumpeln die Kriegs-
wagen am zur Belagerung eingerichteten
Trallop vorbei und am Westufer des
Pandlaril südwärts - auf die steinerne
Brücke von Braunsfurt zu. Die herzogli-
chen Rundhelme halten am anderen Flus-
sufer Fühlung mit dem Orkheer und fol-
gen ihm nach Süden.
10. Tsa — Mhokolash setzen in Schilfboo-
ten über den Pandlaril und schließen den
Belagerungsring um Trallop.
11. Tsa - Abtmarschall Brin erreicht von
Wehrheim kommend den Rhodenstein.
12. Tsa — Vom Rhodenstein aus werden
auf der anderen Seite des Fialgralwa erste
Orks gesichtet.
14. Tsa - In der Hollerheide werden eini-
ge hastig mobilisierte Banner der kaiserli-
chen Tralloper Hellebardiere aufgerieben;
Reichs-Oberst Ingmar von Zollhaus-Tan-
nenheim fällt.
15. Tsa - In Wehrheim wird Wallbrord
von Löwenhaupt-Berg vom Reichserz-
marschall als Weidener Marschall entlas-
sen und durch Geldor von Eberstamm-
Mersingen ersetzt; die Bärengarde nahe
Menzheim wird mobilisiert, um den Orks
entgegenzutreten.
16. Tsa - Die Orks stehen in der Helden-
trutz vor den Mauern Nordhags und am
Ufer des Finsterbachs gegenüber dem
Rhodenstein; die Orks in Bärwalde ste-
hen unter den Mauern des Distelsteins,
der den Rhodenstein gen Norden ab-
schirmt, am Pandlaril in Mittenberge und
Leinhaus, gegenüber der Insel Eichenau,
unter den Mauern der Burgen Moos-
grund, Olats Wall und Dragentodt und
vor Trallop; die orkischen Kriegswagen
erreichen Wederath gegenüber Brauns-
furt.
17. Tsa - Den tapferen Verteidigern von
Wederath gelingt es, die Orks so lange auf-
zuhalten, bis die Brücke von Braunsfurt
abgebrochen ist; damit ist den Orks der
Übergang über den Pandlaril verwehrt
und sie ziehen am westlichen Pandlaril-
ufer Richtung Süden.
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20. Tsa - Marschall Geldor erreicht nach

einem Gewaltritt von Wehrheim kom-

mend Baliho und beginnt dort, ein Heer

zur Verteidigung zusammenzuziehen. In

den nächsten Tagen vereinigen sich hier

Ritter aus der Grafschaft Baliho und der

Reichsmark Sichelwacht mit Kaiserlichen

Panzerreitern der Bärengarde und Dra-

chenpforter Pikenieren und Schützen.

(Hierzu sowie zum Folgenden vgl. AB

103)

21. Tsa - In der Heldentrutz erzwingen

die Gharrachai gegen den erbitterten Wi-

derstand der Rhodensteiner Ritter den

Übergang über die Fialgralwa-Furt am

Rhodenstein und beginnen die förmliche

Belagerung.

25. Tsa — Die Kriegswagen quälen sich

über zunehmend schlammiger werdende

Straßen Richtung Süden und erreichen

Moosgrund gegenüber von Baliho.

2. Phex 1026 - Als die Kriegswagen sich

durch den Matsch zur Pandlarilquelle

quälen, versuchen einige Schamanen, die

Fee Pandlaril, die hier ihre Kraft bezieht,

in einem magischen Ritual zu vernich-

ten; der Versuch scheitert, weil einige Men-

schen der Fee beispringen.

3. Phex — Herzogin Walpurga durchbricht

mit 20 ihrer treuesten Ritter den dünnen

Belagerungsring der Mhokolash um Tral-

lop und sprengt am Ostufer des Pandla-

ril nach Süden, um sich mit Marschall

Geldors Heer zusammenzuschließen.

9. Phex - Als die Kriegswagen Baliho von

Süden erreichen, stellen sich ihnen die ver-

einigten kaiserlichen und herzoglichen

Truppen auf den Weiden zwischen

Pandlaril und Rotwasser entgegen; als alle

Kriegswagen zerstört sind und die Bela-

gerung Balihos unmöglich geworden ist,

versuchen sich die Orks Richtung Westen

über das Rotwasser abzusetzen und wer-

den beim Übergang schwer dezimiert.

14. Phex - Nach fast einmonatiger er-

folgloser Belagerung Nordhags ent-

schließt sich Häuptling Grakwach, die

Stadt zu umgehen und mit seinen Girikh

auf Greifenfurt zu marschieren, um die

Yurach Rrul'Ghargopps hinter sich zu

bringen. (Hierzu sowie zum Folgenden

vgl. Artikel in dieser Botenausgabe.)

15. Phex — Nach Empfang der Sieges-

nachricht beschließt Reichsregentin Emer

die Verlegung des Reichskongresses nach

Trallop, um die siegreiche Herzogin zu

ehren und mit einem glanzvollen Hoffest

ein Zeichen der Einigkeit zu setzen.

17. Phex - Auf die Nachricht von der Nie-

derlage vor Baliho geben die Orks die Be-

lagerung Trallops und Dragentodts auf

und marschieren Richtung Heldentrutz,

um sich dem Heer Ugrashaks anzuschlie-

ßen, das immer noch vor dem Rhoden-

stein liegt und diesen zu erstürmen ver-

sucht.

26. Phex — Unablässig von kaiserlichen

und herzoglichen Reitern verfolgt, über-

queren die Reste des orkischen Haupt-

heeres bei Sinopje den Rathil und damit

die Reichsgrenze und graben sich auf der

anderen Rathilseite ein. Von Rathila aus

gibt Marschall Geldor Nachricht nach

Donnerbach und Uhdenberg, um die

Orks einzukesseln und vollständig zu ver-

nichten.

Mitte Peraine 1026 - Koscher und Grei-

fenfurter Ritter unter Prinz Edelbrecht

schlagen die Girikh an der Grenze zur

Markgrafschaft Greifenfurt und entset-

zen einige Tage später Nordhag; dennoch

stehen die Orks nach wie vor in der nörd-

liche Heldentrutz, im Weidener Land, in

der Hollerheide, vor Olats Wall und — der

mit Abstand größte Heeresverband — vor

dem Rhodenstein.

Ab Mitte Peraine - Nachdem keine Hilfe

aus Weiden zu erwarten ist, da die Wege

nach Donnerbach über den Rathil und

durch das Nebelmoor versperrt sind, mar-

schieren die Korogai des Aikar und die

Svelltlandorks unter Mardugh Orkhans

Sohn Garvash gegen das fast unbefestig-

te Donnerbach und erstürmen es. Die El-

fen verschanzen sich in ihren Baumhäu-

sern, die Rondra-Geweihten um die

Fürsterzgeweihte und den Prinzen Arlan

ziehen sich in den Höhlen hinter dem

Wasserfall zusammen, um das Allerhei-

ligste eines der wichtigsten Rondra-Tem-

pels Aventuriens zu beschützen. Hier la-

gert auch die Tairach-Keule, die von Grei-

fenfurt den Weg hierher gefunden hat

(vgl. Das Jahr des Greifen).
Die Korogai lassen Donnerbach halbwegs

ungeschoren, zwingen aber die gefange-

ne Bevölkerung zu Dammbauarbeiten,

um den Donnerbach umzuleiten und

hierdurch den Donnerfall zum Versiegen

zu bringen.

26. Peraine — Der Reichskongress in Tral-

lop wird eröffnet.

30. Peraine — In Trallop erhält man durch

Späher Nachricht vom Angriff auf Don-

nerbach. Da die Straßen nach Donner-

bach von den Orks blockiert sind, werden

alle zur Verfügung stehenden Boote für

den Entsatz der Stadt von der Seeseite

her vorbereitet.

14. Ingerimm 1026 - Aus Trallop macht

sich mit dem Segen der Efferdtochter

Pandlaril zum ersten Mal seit 300 Jahren

wieder eine kleine 'Flotte' aus Fischerboo-

ten nach Donnerbach auf, um der

Schwesterstadt beizustehen.

1: Gewinnung der Schamanenkeule des letz-
ten Aikar Brazoragh, Nargazz Blutfaust, die
im Rondra-Tempel zu Donnerbach liegt.
Diese Keule ist gewissermaßen das Gegen-
stück zur Brazoragh-Axt (vgl. den Roman
Das Greifenopfer), die ihm neben der Welt
der Lebenden auch die Welt der Toten er-
schließen soll: Das Fernziel des Aikar ist es,
mit der Keule die Geisterkrieger der Gho-
rinchai, der seit 1.300 Jahren ausgestorbe-
nen Krieger des letzten Aikar, zu erwecken.
Hierzu dient der Angriff auf Donnerbach,
das das Hauptziel bildet. Donnerbach ist
als letzte freie Handelsstadt im Nordwes-
ten auch das logische Ziel der Svelltland-
orks, die sich daher auch vom Aikar instru-
mentalisieren lassen. Für den Aikar geht es
aber überhaupt nicht um Donnerbach (ein
Grund, weshalb die Stadt und ihre Bevöl-
kerung vergleichsweise ungeschoren davon-
kommen), sondern der Angriff ist im Kon-
text seiner größeren Ambitionen zu sehen,
sich als Messias der Orks gewissermaßen eine
'angemessene' Gefolgschaft zu verschaffen
(vgl. Das vergessene Volk): Die Ghorinchai
waren das 'erwählte Volk' des letzten Aikar.

2. Verhinderung einer HilfsOperation für Don-
nerbach durch Rhodensteiner Geweihte und
Weidener, die durch den Beistandspakt zur
Hilfe verpflichtet wären.
Um Weidener und Rhodensteiner zu bin-
den, Hilfe für Donnerbach zu blockieren
und das Hauptziel des Aikar zu verschlei-
ern, kommt es zuerst zum Einfall in der
Heldentrutz, die Ziele Baliho und Rhoden-
stein sind deutlich von nachgeordneter Be-
deutung. Wichtig ist, dass die Landwege
nach Donnerbach blockiert werden; auf die
Idee eines Entsatzangriffs über den See
kommt kein Ork — warum auch, schließ-
lich ist seit 300 Jahren kein Boot mehr über
den See gefahren.

3. Mit dem Rhodenstein soll der alte Haupt-
feind ausgelöscht und die seit der letzten
Schlacht am Rhodenstein offene Rechnung
beglichen werden.

Der Schamane Ugrashak scheint besessen
zu sein von dem Wunsch, die Rondrianer
auszulöschen, die sich in ihrer Vermessen-
heit der Orkenwehr verschrieben haben —
daher die hartnäckige Belagerung der ge-
waltigen Feste, die das Symbol des Wider-
standes gegen die Orks ist. Abtmarschall
Brin hingegen scheint die Herausforderung
seines Feindes angenommen zu haben und
dabei auch nicht vor der Gefahr der abso-
luten Auslöschung des Ordens zurückzu-
schrecken. Die Obsession scheint also beid-
seitig. Für den Aikar hingegen ist der Rho-
denstein aufgrund seiner neuen Zugehö-
rigkeit zur Senne Norden die Macht, die
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Donnerbach am schnellsten zu Hilfe eilen
würde und darum neutralisiert werden
muss.

4. Wiedergewinnung der Lande, auf die seit
den dunklen Zeiten Ansprüche bestehen.
Dies sind die Finstermark (Heldentrutz
und Greifenfurt) und das Orkkönigreich
Nargazz Blutfausts mit der Hauptstadt
Baliho. Trallop hingegen ist nicht (!) das
Ziel, es wäre ohnehin zu stark befestigt. Dem
Aikar ist natürlich bewusst, dass dieses nach-
geordnete Ziel nur dann erreicht werden
kann, wenn alles optimal läuft.

Für den Angriff auf Weiden und Donner-
bach haben die Orks drei Heerhaufen mit
insgesamt etwa 1800 Kriegern aufgestellt:
—Das Hauptheer (etwa 900 Krieger) unter
dem Befehl eines unerfahrenen Kriegs-
häuptlings namens Khechrazz mit dem Ziel
Baliho. Sein Rückgrat bilden Zholochai-
Plänkler auf struppigen Ponys, wilde
Olachtai-Orks zu Fuß und etwa zwei Dut-
zend der massiven Tscharshai-Kriegswagen.
Dazu kommen etwa 50 Mhokolash-Orks
mit Schilfbooten.
-Das Heer in der Heldentrutz (ca. 500
Krieger) unter dem Befehl des Schamanen
Ugrashak, der sich die Vernichtung des
Rhodensteins auf die Fahnen geschrieben
hat. Dieses Heer rekrutiert sich vornehm-
lich aus Ugrashaks eigenen Zholochai vom
Stamm der Girikh, die aber zumindest no-
minell Ugrashaks altem Rivalen, dem
Häuptling Grakwach, unterstehen. Dazu
kommen die in den Wäldern des Finster-
kamms und der Heldentrutz heimischen
Gharrachai unter dem Befehl eines Scha-
manen, den alle nur als 'den Vagabunden'
kennen (siehe Weiden-Spielhilfe).
-Das Heer vor Donnerbach (ca. 400 Krie-
ger) unter dem Befehl des Aikar persönlich.
Abgesehen von der Elitegarde des Roten
Mondes und Aikars eigenem Korogai-
Stamm marschieren mit diesem Heer Svellt-
landorks unter Mardugh Orkhans Sohn
Garvash. Außerdem mag es sein, dass der
Aikar einige Angehörige des 'Vergessenen
Volkes' (vgl. das gleichnamige Abenteuer)
als Geheimwaffe mitgebracht hat.
Dem stehen auf Weidener Seite v. a. die
kaiserlich Weidener Regimenter (inbeson-
dere das Eliteregiment 'Bärengarde') gegen-
über, die allerdings erst aus den Winter-
quartieren geholt werden müssen, sowie die
herzoglichen Rundhelme. Von der Weide-
ner Ritterherrlichkeit jedoch ist in den Krie-
gen der letzten Jahre nicht viel übrig geblie-
ben.

Die Helden halten sich eines düsteren Win-
terabends im Firun 1026 BF in der Schän-

ke Norderwacht auf, der Stammkneipe der
herzoglichen Rundhelme am Fuße der Bä-
renburg von Trallop, als ein herzoglicher
Herold eintritt, um die anwesenden Ritts-
leute zu befragen, wer wohl der Herzogin
Walpurga einen Dienst erweisen wolle. Die
anfängliche Begeisterung der Ritter kühlt
schnell ab, als sich herausstellt, dass es sich
bei diesem Dienst lediglich um eine Reise in
die Heldentrutz handelt, um den renega-
ten Waldläufer Grimmwulf den Grünen
zur Strecke zu bringen und nach Trallop
zu schaffen, der in diesem Winter bereits
mehrere Wagenladungen mit Waffen und
Vorräten für die Grenzfestung Reichsend
am Fuße des Finsterkamms abgefangen hat.
Da Grimmwulf einerseits aufgrund seiner
Erfolge im Kampf gegen die Gharrachai in
der Heldentrutz ein gewisses Renommee
genießt, andererseits die Festnahme eines
einfachen Straßenräubers keine einem wah-
ren Weidener Ritter angemessene Aufgabe
darstellt, haben die Helden vermutlich gute
Chancen, den Auftrag zu ergattern. Dieser
Einstieg bietet sich insbesondere an, wenn
Ihre Helden dem Herzogenhaus nicht nahe
stehen oder nicht bereits aus anderen Grün-
den Zugang zur Bärenburg haben.

Auf der Bärenburg erhalten die Helden zu-
sammen mit dem Auftrag den Rat, sich zu-
nächst zur Feste Reichsend zu begeben, da
man dort wohl am ehesten wüsste, wo
Grimmwulf der Grüne zu finden sei. Rich-
ten Sie es so ein, dass die Helden die Burg
etwa am 29. Firun erreichen. Dadurch ge-
raten sie nämlich in die unglückliche Lage,
sich gerade dann auf der Burg zu befin-
den, als die Nachricht von Marschall Wall-
brords Niederlage die Burg erreicht (s. Zeit-
tafel). Der derzeitige Kommandeur, Schild-
graf Pagol von Löwenhaupt, entschließt
sich, den Ort Reichsend sofort evakuieren
zu lassen, die Burg selbst aber mit seinen 50
Grünröcken zu halten, um den Flüchtlin-
gen Zeit zum Entkommen zu erkaufen.
Nur wenige Stunden später greifen die Orks
an und erobern mit Hilfe ihrer hochbordi-
gen Kriegswagen (von je 12 Steppenrind-
bullen gezogenen Kampfplattformen, de-
ren Scheibenräder alleine drei Schritt hoch
sind) die marode Feste im Sturm. Wenn
Ihre Helden sich nicht mit den Flüchtlin-
gen aus dem Staub gemacht haben, wäre
ihr Schicksal an dieser Stelle besiegelt -
wenn nicht ein unverhoffter Entsatzangriff
Grimmwulfs und seiner Waldläufer die
Chance zum Ausbruch aus der Burg ge-
bracht hätte. So sind es schließlich die Hel-
den, die die Nachricht vom Einfall der Orks
vor das Ohr der Herzogin nach Trallop brin-
gen.

Die Brücke von Braunsfurt ist ein strategi-
sches Ziel für die Orks auf dem Marsch nach
Baliho, weil es die einzige Steinbrücke am
Oberlauf des Pandlaril ist - und somit die
einzige Brücke, die das Gewicht der orki-
schen Kriegswagen tragen kann. Aufgabe
der Helden ist es, diese Brücke zu zerstören
(was eingentlich nur durch massiven Ma-
gieeinsatz oder besondere technische Fä-
higkeiten möglich ist) bzw. die Orks aufzu-
halten, bis die Brücke entscheidend präpa-
riert ist. Machen Sie es spannend: Als der
erste der massigen orkischen Kriegswagen
auf die Brücke rollt, bricht diese mit mäch-
tigem Krachen unter dem Gewicht zusam-
men und versinkt mitsamt dem Wagen in
den eisigen Fluten des Pandlaril. Da es am
Oberlauf des Pandlaril keine weitere Brü-
cke mehr gibt, die die Kriegswagen tragen
könnte, müssen die Orks auf ihrem Weg
nach Baliho bis zur Quelle des Flusses zie-
hen und am östlichen Ufer gen Norden;
durch diesen Umweg gewinnen die Vertei-
diger von Baliho zwei entscheidende Wo-
chen Zeit.

Während die Orks am Westufer des Flusses
nach Süden ziehen, folgen Weidener Ritter
(natürlich in Begleitung der Helden) dem
Feind am Ostufer. Grundlose, aufgeweichte
Straßen und ein weit über die Ufer getrete-
ner Fluss machen den Schwarzpelzen das
Vorankommen umso schwerer, je weiter die-
se nach Süden kommen, als würde der Fluss
selber sich gegen die Eindringlinge wehren.
In der Tat setzt die Fee Pandlaril, von den
Weidenern als elementare Personifikation
des Flusses, Tochter Efferds und Wächte-
rin über das namenlose Grauen im Neun-
augensee verehrt, den orkischen Invasoren
mit den ihr zur Verfügung stehenden Mit-
teln zu: Immerhin ist die Quelle des Pandla-
ril, auf die die Orks zusteuern, auch die
Quelle ihrer Kraft. Kein Wunder also, dass
die drei Schamanen des orkischen Haupt-
heeres umgekehrt alles daransetzen, die läs-
tige Fee beim Erreichen der Quelle auf ma-
gischem Wege zu vernichten. Es ist an den
Helden, die Fee zu retten, indem sie die
Schamanen daran hindern, die Quelle zum
Versiegen zu bringen. Die Fee wird sich für
den selbstlosen Einsatz der Helden dank-
bar zeigen, wie sich spätestens bei der Über-
fahrt über den Neunaugensee zeigen wird.

Vor Baliho stellen sich die Kaiserlichen und
Herzoglichen zur Feldschlacht und schla-
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gen die Orks zurück: Als die orkischen
Kriegswagen Baliho erreichen, ist die Rit-
terschaft der Grafschaft bereits mobilisiert
und es kommt auf den Weiden von Baliho
zum Kampf zwischen orkischen Reitern
und Weidener Rittern unter dem Komman-
do des hastig reaktivierten Marschalls Gel-
dor (sowie Herzogin Walpurga und Burg-
graf Avon Nordfalk), an deren Seite zum
ersten Mal in der Geschichte Balihoer Kuh-
burschen streiten. Den orkischen Kriegswa-
gen werfen sich die Streitwagen der Bali-
hoer Akademie entgegen und werden fast
völlig aufgerieben. Diese Schlacht der klei-
nen, schnellen menschlichen Streitwagen,
Ritter und Kuhjungen gegen die riesigen,
schwerfälligen Kampfplattformen der
Orks stellt, was Action anbelangt, den
Höhepunkt der Kampagne dar und sie
sollte entsprechend ausgestaltet werden.
wenn Ihre Spieler dies mögen. Ansonsten
ist die Schlacht dramaturgisch von eher
untergeordneter Bedeutung, da Ihre
Helden wenig Einfluss auf den Aus-
gang haben werden. Aus diesem
Grund kann, falls Sie nicht alle
der hier präsentierten Szena-
riovorschläge ausgestalten
möchten, auf das Aus-
spielen dieser Schlacht
problemlos verzichtet
werden.

Nach dem Sieg von Baliho zieht sich
das Hauptheer der Orks nach Nor-
den zurück, um auf diese Weise die
Maßgabe des Aikar zu erfüllen, die
östliche Route von Weiden nach
Donnerbach zu sperren. Um au-
ßerdem die Belagerung des Rho-
densteins aufrecht erhalten zu kön-
nen, ziehen sich die Orks aus Zen-
tralweiden, also aus den Grafschaf-
ten Baliho und Bärwalde zurück,
was die Weidener vorschnell an ein Ende
der Orkgefahr glauben lässt. Um den Sieg
zu feiern und dem an allen Ecken unter
Druck geratenen Reich Hoffnung zu ge-
ben, wird der Reichskongress spontan nach
Trallop verlegt: Im Rahmen eines glanzvol-
len höfischen Festes soll der auf den Val-
lusanischen Weiden gefallene Herzog Wal-
demar der Bär in die Reihe der Heiligen
der Rondra-Kirche aufgenommen werden.
Zu einer Heiligsprechung gehören bekannt-
lich beglaubigte Heldentaten und Heili-
generscheinungen, und die in der Rondra-
Kirche für die Sammlung und Beglaubi-
gung eben dieser Heldentaten und Heili-
generscheinungen zuständige Instanz ist
der Rhodenstein. In der Tat hat der dort
ansässige Orden zur Wahrung bereits eine
Vita Waldemariensis zusammengestellt, also

eine Beschreibung des Lebens und der Ta-
ten Waidemars inklusive der Wunder, die er
angeblich noch nach seinem Tode voll-
bracht haben soll (z. B. die Inspiration der
Weidener Regimenter in der Dritten Dä-
monenschlacht, als man den Herzog an-
geblich höchstselbst an der Spitze der
weidener Bären reiten sah). Dieses aufwen-
dig gearbeitete Buch wäre im Falle des Fal-
les sogar die Grundlage für ein späteres
Buch Waldemar im Rondrarium, sollte es

eines Tages zu dieser höchsten Eh-
rung kommen. Bedauerlicherwei-
se liegt die Vita noch immer in den

Archiven des Rhodensteins, der nach wie
vor belagert wird. Da das Heer noch immer
mit den Orks am Rathil kämpft, stehen
momentan keine Reserven zur Verfügung,
um den Orden der Wahrung zu entsetzen.
Aus diesem Grund erhalten die Helden
den Auftrag, den Belagerungsring der Orks
zu durchstoßen, in die Burg einzudringen,
von Abtmarschall Brin das Buch zu erhal-
ten und es heil nach Trallop zu bringen.
Wenn die Helden einen militärischen
Durchbruch andenken, kann ihnen die
Herzogin dafür einige wenige Ritter zur
Verfügung stellen, allerdings liegen die Stär-
ken von Heldengruppen ja gemeinhin eher
auf anderen Gebieten: Illusionsmagie oder

Tarnzauber mögen Wunder wirken, eine
Hexe hätte höchstens das Problem, dass sie
den Pfeilen der orkischen Krieger und den
Wetterzaubern der Schamanen entgehen
müsste, und für einen Phex-Geweihten
wäre die Durchquerung eines Orklagers
ebenfalls durchaus zu bewältigen. Eventu-
ell verwandeln sich die Helden sogar selbst
in Orks (sei es durch Magie oder eine wirk-
lich gute Maskerade).
Dieser Szenariovorschlag gibt Ihnen, abge-
sehen davon, dass er weniger kampfbetont
ist als die anderen Vorschläge, die Möglich-
keit, das Verhältnis der beiden großen Geg-
ner Ugrashak und Brin von Rhodenstein
zu beleuchten: Letzterem werden die Hel-
den auf jeden Fall begegnen, um aus sei-
nen Händen das Buch und den Segen sei-
nes Ordens zu empfangen. Abtmarschall
Brin scheint entschlossen, die Belagerung

notfalls noch Monate ohne Entsatz
durchzustehen, und obwohl ihm nur

noch 30 Geweihte auf den Zinnen
verblieben sind, macht die Burg
nicht den Eindruck, als stünde sie
vor dem Fall. Die Geweihten und
ihr Anführer scheinen von voll-

kommener innerer Ruhe er-
füllt, gespeist aus der Gewiss-
heit, am richtigen Ort, zur
richtigen Zeit genau das zu
tun, was sie gelernt haben

und wofür sie da sind. Dem Ork-
schamanen Ugrashak hingegen
werden die Helden nur begegnen
können, wenn ihre Tarnung wirk-
lich gut ist - oder wenn sie er-
wischt werden. In diesem Fall sollte
Ihre Gruppe aber eine wirklich
gute Idee zur Flucht haben, an-
sonsten könnte die Kampagne an
dieser Stelle zu Ende sein. Ugra-
shak wird es sich im Falle einer Ge-
fangennahme nicht nehmen las-
sen, die Helden höchstselbst zu ver-
hören. Wie auch immer aber der
Kontakt zustande kommt, bei ge-

schickter Gesprächsführung der Helden
wird deutlich, warum Ugrashak so beses-
sen von der Vernichtung des Rhodensteins
ist: Vor etwa fünf Jahren fiel ein Rondra-
Geweihter vom Orden des Donners, Mar-
diron von Trallop, in die Hände von Ugra-
shaks Stamm.1 Aus einer Laune heraus ließ
sich Ugrashak, statt ihn zu töten, auf eine
theologische Diskussion mit dem Geweih-
ten ein. Heute gehört Mardiron von Tral-
lop zu den engsten Vertrauten Ugrashaks
und der Schamane ist davon überzeugt,
dass der menschliche Rondra-Kult nichts
anderes ist als eine zutiefst ketzerische Form
der Tairachverehrung. Auf die Verehrung
Tairachs aber haben nach orkischem Glau-
ben nur einzig und allein die Schwarzpel-

1 Diese Geschichte ist nachzulesen in der Beschreibung
des Lagers Gruuzash im Armorium Ardariticum.
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ze ein Recht, mit Sicherheit aber kein
menschlicher Orden, der sich. — und das
schlägt für Ugrashak dem Fass den Boden
aus - auch noch dem Kampf gegen die
Orks verschrieben hat. Ob Mardiron von
Trallop dieses Rondra-Bild bei Ugrashak
geformt hat, um sein eigenes Leben zu ret-
ten, oder ob er tatsächlich daran glaubt; ob
er nur hier ist, um die orkischen Anstren-
gungen von innen zu sabotieren, ob er den
Helden gar zur Flucht verhilft oder ob er
sich mit dem orkischen System arrangiert
hat, das dem stärksten Krieger eine ehren-
volle Stellung garantiert, selbst wenn er ein
Mensch ist — all das überlassen wir Ihrer
meisterlichen Entscheidung.

Die Helden haben also die Vita vom Rho-
denstein glücklich nach Trallop gebracht
und dem Reichskongress zu einem festli-
chen Höhepunkt verholfen. Umso schlim-
mer ist die Nachricht vom Angriff der Orks
auf Donnerbach, die am letzten Tag des
Reichskongresses (per Brieftaube, Bote etc.)
Trallop erreicht. Natürlich muss Donner-
bach zu Hilfe geeilt werden, schon aus reli-
giösen Gründen (immerhin ist der Rondra-
Tempel zu Donnerbach das Herz der Sen-
ne Norden und eines der wichtigsten Hei-
ligtümer Aventuriens), aber auch aufgrund
des alten Beistandspaktes zwischen Don-
nerbach und dem Weidener Herzogenhaus.
Allein, jetzt erweist sich die Perfidie in der
Planung des Aikar, da die Zufahrtswege
nach Donnerbach blockiert sind. Eine Über-
querung des Sees wäre die nahe liegende
Lösung, allerdings hat mit gutem Grund
seit 300 Jahren niemand den See überquert
— der Pandlarin gilt als verflucht. Kein Wei-
dener Flussschiffer würde sich auf eine
Überfahrt einlassen, und deren Boote sind
leider die einzigen, die zur Verfügung ste-
hen, selbst wenn sich auf einem Reichskon-
gress natürlich mutige Adlige aus allen Tei-
len des Reiches finden, die Rondra zu Eh-
ren die Überfahrt wagen würden. Und so
einfach ist die Überquerung eines großen
Gewässers (nach aventurischen Maßstäben
ist der Neunaugensee fast als Binnenmeer
zu betrachten) in einem Flusskahn ohne
Schiffer tatsächlich nicht. Mit dem Segen
der Fee Pandlaril sähe die Sache natürlich
anders aus ...
Vielleicht kommen die Helden selbst auf
die Idee, dass die Fee helfen könnte, ansons-
ten müssen Sie deutlicher machen, dass die
Angst vor dem Erwachen des Monsters im
See die Schiffer in Todesangst versetzt, und
die Legende von der Fee noch mal erzäh-
len. Zum Glück haben die Helden bei der
Fee, die der Legende nach über den Schlaf
des Ungeheuers im Neunaugensee wacht,
indem sie in jeder Nacht am Ufer des Sees

ihr Lied singt (siehe Bote 87), einen Stein
im Brett.
Ist man einmal so weit, müssen Ihre Hel-
den Folgendes tun: einen der Ihren aus-
wählen, der sich des Nachts auf die Schäre
in der Mündung des Pandlarilflusses be-
gibt, auf der der alte Efferd-Tempel steht,
um in dessen Ruinen auf die Fee zu tref-
fen. Von ihr muss er in dieser Nacht das
Lied lernen (entsprechend sollte der musi-
kalischste Held erwählt werden), das die
Bestie schlafen lässt, und mit einem Kuss
von den Lippen der Fee einen Teil ihrer
Magie in sich aufnehmen, um dem Lied
den entsprechenden Nachdruck zu verlei-
hen. Es versteht sich, dass die Fee so viel
von sich nur an einen Helden preisgeben
wird, dem sie ihre Rettung an der Pandla-
rilquelle (s. o.) verdankt. Sodann muss der
Held das erlernte Lied während der gesam-
ten Überfahrt über den See singen. Da von
einer knapp zweitägigen Fahrt auszuge-
hen ist (immer schön in Sichtweite des
Ufers), braucht der Held auch eine gewisse
Konstitution.

Natürlich erreichen die Boote Donnerbach
gerade noch im letzten Moment: Die Orks
haben den Donnerbach aufgestaut und
umgeleitet und dadurch den Donnerfall
zum Versiegen gebracht. Außerdem sind am
Ufer riesige, in Gruuzash gefertigte Kup-
ferscheiben aufgestellt worden und der
Aikar Brazoragh selbst führt mit Hilfe ei-
nes Dutzends Schamanen und unter reich-
licher Zuhilfenahme von Opferblut soeben
ein mächtiges Ritual zur Anrufung Tai-
rachs durch. All dies können die Helden
von den Booten aus sehen, die sich der
Mündung des (versiegten) Donnerbachs
nähern. Sie sehen ebenfalls, wie nun am
helllichten Tage der Mond voll und rund
hervortritt (sehr richtig, Monatsmitte ist Voll-
mond) und in einem blutigen Glanz er-
strahlt. Gleichzeitig tritt das Wasser des Sees
gurgelnd zurück: In dem Binnengewässer
setzt plötzlich Ebbe ein. Durch den plötz-
lichen Abfall des Wasserspiegels geschieht
zweierlei:

Erstens müssen die Boote gegen den Sog
des zurückweichenden Wassers ankämp-
fen, und wenn das geschafft ist, müssen
die Besatzungen zu Fuß durch den
Schlamm in den Kampf waten.
Zweitens zeigen sich am Fuß des versiegten
Donnerfalls dunkle Schründe und Höh-
lenöffnungen, die vorher unter der Wasser-
linie lagen, durch die nun aber die orki-
schen Krieger unter Führung des Aikar in
das Höhlensystem eindringen, das das Al-
lerheiligste des Rondra-Tempels birgt.
Die Helden müssen den Orks nachsetzen,
um zu verhindern, dass diese den Tempel
schänden. Gestalten Sie den Kampf in
dem Höhlensystem als klassisches 'Dunge-
on-Abenteuer'. Die Helden erreichen den
höhergelegenen Tempelbereich gerade

rechtzeitig, um das Eindringen der Orks in
die zentrale Kaverne mit ihren zahlreichen
Zugängen zu verhindern, von denen die
Geweihten zwar viele, aber eben nicht alle
sichern konnten. Die in der Höhle befind-
lichen Verwundeten (Donnerbacher Bür-
ger, die sich in den Tempel geflüchtet ha-
ben, als die Orks kamen, und Geweihte,
die das Allerheiligste bis auf das letzte Blut
verteidigen wollten und nun mit schwers-
ten Verletzungen daniederliegen) danken
den Helden für ihre Rettung. Sie verwei-
sen jedoch darauf, dass sie nicht mehr am
Leben wären, wenn der alte Linnert (auf
Nachfrage: ein Schuster aus der Wirsel-
krautgasse) nicht zur Keule ergriffen hätte
und die beiden Orks da hinten erschlagen
hätte. In der Tat liegen an einem der Höh-
leneingänge zwei übel zugerichtete Orks:
Der alte Linnert hat in seiner Panik zur
erstbesten Waffe gegriffen, die ihm unter-
kam, und dabei ausgerechnet die hier im
Tempel lagernde Keule Xarvlesh erwischt,
das Objekt der Begierde des Aikar (mehr
zu dieser Keule können Sie in Das Jahr des
Greifen erfahren). Da die Keule über-
menschliche Kraft, Mut und Mordlust ver-
leiht, war es Linnert ein Leichtes, die bei-
den Orks zu erschlagen, worauf der Rest
der Orks Reißaus nahm. Von Blutgier ge-
trieben setzte Linnert ihnen nach und ist
nun im Höhlensystem verschollen. So die
Helden ihn suchen gehen, können sie durch
einen Luftschacht Ohrenzeugen einer Sze-
ne zwischen Linnert und dem Aikar wer-
den, in der letzterer dem Menschen in gu-
tem Garethi (damit die Helden es auch ver-
stehen) dafür dankt, dass dieser ihm die
Keule gebracht habe. Dann ist Kampflärm
zu hören und das triumphierende Lachen
des Aikar: Auch mit Xarvlesh hat Linnert
keine Chance gegen die Axt des Aikar
Brazoragh. Dann befiehlt der Heeresfüh-
rer seinen Orks den Rückzug.
Die Helden dürfen diese Szene nur aku-
stisch wahrnehmen, weil der Aikar tatsäch-
lich mit der Keule entkommen soll. Aber sie
dürfen natürlich gerne versuchen, ihn zu
verfolgen, wobei es dann den ganzen Weg
durch das Höhlensystem zurück geht.
Draußen haben die mitgereisten Entsatz-
truppen inzwischen die kupfernen Mond-
scheiben umgestoßen und die Schamanen
getötet oder vertrieben, sodass das Ritual
gestört ist. Dadurch kehrt das Wasser des
Sees wieder zurück und überflutet die Höh-
lengänge. Machen Sie es spannend: Die
Helden sind dem Aikar auf den Fersen,
kämpfen sich jedoch nur mit Mühe durch
die bereits hüfthohen Fluten voran. Zu
guter Letzt gelingt es dem Aikar zwar, mit
der Keule zu entkommen, aber die Helden
können sich auf die Fahnen schreiben, dass
sie das eigene Leben und den Tempel ge-
rettet sowie die Bevölkerung Donnerbachs
vor der Versklavung bewahrt haben.

Aventurischer Bote - No. 104 15



Der neue Graf von Perricum hat kein Inte-
resse an den rondrianischen Traditionen sei-
nes Landes oder seines Vaters. Die Regent-
schaft über sein schwerreiches Lehen scheint
er vor allem für seine Interessen nutzen zu
wollen: Pferde, Jagd und Alchimie. Alle ge-
sellschaftlichen Gruppen, die die gleichen
Interessen haben, werden darum die neu-
en Zeiten begrüßen.
Für den Meister bedeutet dies, dass in Per-
ricum zukünftig allerlei Freiräume erlaubt
sind: Pferdediebe im eigenen Land werden
ohne Federlesens hingerichtet, stammen die
Rösser hingegen aus dem Aranischen, wer-
den die Diebe als 'Befreier' willkommen
geheißen. Verspricht ein zwielichtiger Al-
chimist, den Aufenthaltsort des Steins der
Weisen zu kennen, ist er sich der wohlwol-
lenden Aufmerksamkeit auf Schloss Per-
ringrund sicher. Forschungsaufträge, Ex-
peditionen zu seltenen alchimischen Ingre-
dienzen, rare Pergamente und Schriften,
Geheimnisse und sogar Paraphernalia er-
zielen hohe Preise und die finanzielle Un-
terstützung des Grafen, der ziemlich vor-
behaltlos hortet, was er bekommen kann.
Vor Scharlatanen ist er nur unzureichend
geschützt, außer die Perricumer Hesinde-
Geweihten oder die Magier der Grauen
Stäbe (ODL) werden von ihm konsultiert
- was entschieden zu selten geschieht. Sei-
ne Großmutter bemüht sich redlich, die Fä-
den in der Hand zu behalten, scheitert
jedoch immer wieder am Charme ihres
Enkels, der sie mit Leichtigkeit um den Fin-
ger wickeln kann.

Hier können Ansätze für Abenteuer gefun-
den werden, die die Helden eng an den
Edelgrafen und seine Leidenschaften he-
ranbringen.

Wie die schrecklichen Geschehnisse ausge-
gangen sind, kann dem neuesten DSA-Mo-
bile-Abenteuer Drachenfeuer von Thomas

Finn entnommen werden, das voraussicht-
lich ab dem 5. Dezember 2003 auf
www.dsa-mobile.de zum Download für ja-
vafähige Handys vorliegt.

Auch wenn Baron Terkol für seine vielen
Untaten mehr als nur einmal den Tod ver-
dient hätte — mit der Ermordung des her-
zoglichen Herolds sowie dem provozieren-
den Schreiben an den Markverweser (siehe
AB 100) hat er nichts zu tun.
Vielmehr wurde er Opfer einer raffinierten
Intrige des Bannerherrn der Grünröcke,
dem Baron von Ingerimms Steg, welcher -
wenn auch hauptsächlich aus persönlichen
Gründen (der räuberische Adlige kannte
einige pikante Details aus der Vergangen-
heit des Bannerherrn und wollte diesen
damit erpressen) - schon lange auf eine
passende Gelegenheit wartete, um gegen
den Raubritter zu Felde zu ziehen. Auf-
grund seines hohen Amtes und seiner Nähe
zur Herzogin war er guten Mutes, dass er
eines Tages mit dieser Mission betraut wer-
den würde. Als der Baron von Ingerimms
Steg dann von der bevorstehenden Entsen-
dung eines herzoglichen Herolds ins tobri-
sche Perainefurten erfuhr, handelte er um-
gehend: Rasch warb er verdeckt einige Hals-
abschneider an und versorgte sie mit allen
notwendigen Informationen, sodass die
Ermordung des Herolds ein Kinderspiel
war. Um sicherzugehen, dass man wie be-
absichtigt nur den Raubritter und nicht
auch andere Schurken dieser Bluttat ver-
dächtigen würde, ließ er den ebenfalls im
AB 100 erwähnten Brief von einem Fäl-
scher in Terkols Handschrift aufsetzen. In
diesem gefälschten Schreiben brüstete sich
der Räuberbaron seiner Tat und verlangte
obendrein, dass niemand mehr ohne seine
vorherige Erlaubnis seine Lehen bereisen
dürfe. Damit war. dann der vom Banner-
herrn gewünschte 'Casus Belli' eingetreten:
Herzogin Walpurga befahl ihm die Aus-
schaltung des Räuberbarons. Mit diesem
Befehl im Rücken war es dem Baron von

Ingerimms Steg dann ein Leichtes, auch
andere Adlige für den Kriegszug gegen den
Raubritter zu gewinnen und sie zu unwis-
sentlichen Werkzeugen seiner Intrige zu
machen.

Szenariovorschläge:
Im Prinzip ergeben sich für Spieler daraus
zwei Handlungsstränge:
• Sie beteiligen sich einfach an der 'Jagd'
auf den Räuberbaron, wofür sich die kleine
Gruppe in der Baronie Schroffenfels an-
bietet. Im Stile eines 'Kommandotrupps'
können sie dann in aller Heimlichkeit ver-
suchen, den Aufenthaltsort des Schurken
ausfindig zu machen, was sich alles andere
als einfach gestalten dürfte - denn zum
einen befinden sich die Helden tief in 'Fein-
desland', zum anderen werden die Bewoh-
ner den Fremden nicht gleich alles erzäh-
len, was sie wissen.
• Die Helden haben mitgeholfen, Terkol
zur Strecke zu bringen, dabei jedoch ent-
weder von ihm selbst oder einigen seiner
Handlanger erfahren, dass er mit dem Tode
des Herolds und dem Brief nichts zu tun
hat. Misstrauisch geworden, stellen die Hel-
den Nachforschungen an und können her-
ausfinden, dass die Handschrift in dem
besagten Brief der des Räuberbarons zwar
ähnelt, aber dennoch deutlich sichtbare
Unterschiede aufweist. Zudem kann durch
gezieltes Nachfragen herausgefunden wer-
den, dass der Baron zu Ingerimms Steg
schon seit Jahren Terkol mit großem Hass
verfolgt (was auf eine gemeinsame Vergan-
genheit hindeutet) und schon lange dar-
auf gedrängt hat, ihn zur Strecke zu brin-
gen. Vervollständigt wird das Bild dadurch,
dass nur wenige von der Entsendung des
Herolds wussten - darunter auch der Ban-
nerherr der Grünröcke. Bliebe nur noch die
Frage, was die Helden mit diesem Wissen
anfangen, denn für eine offene Anklage
fehlen ihnen die Beweise und der Baron
von Ingerimms Steg würde dann alles in
seiner Macht Stehende unternehmen, um
sie zum Schweigen zu bringen.

Marcus Friedrich
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Die Gefahr, die von diesem Stützpunkt der
Piraten ausging, kann gar nicht hoch ge-
nug eingeschätzt werden. Hätte er noch
länger bestanden, wären wohl bald nicht
nur die Efferdstränen dem finsteren Feind
erlegen.
Mutige Helden und Heldinnen, die sich
zufällig zu jener Zeit in Dergelmund auf-
halten, können zeitweise bei der darpati-
schen Flotte anheuern - hier sind natür-
lich besonders seekundige Charaktere ge-
fragt. Sie können unter anderem dadurch
entscheidend zum Sieg beitragen, dass sie
gemeinsam mit anderen Marine-Soldaten
nahe der Bucht an Land gehen, die dorti-
ge Steilküste erklimmen und sich in das
feindliche Lager hinabzulassen, um die
Geschütze außer Gefecht zu setzen. So
können sie gerade noch rechtzeitig verhin-
dern, dass das Einlaufen der darpatischen
Schiffe zu einem Desaster wird.
Weitere Informationen zur darpatischen
Flotte und Küste unter: www.darpatia.de

Für den Meister wird es nunmehr etwas
schwieriger, das Geschehen um den Dra-
chenorden zu koordinieren, da sich mitt-
lerweile zwei Handlungsstränge ergeben.
Auf der einen Seite setzen die Erzäbte und
das Hohe Kreiskapitel zu Thegûn immer
noch alles daran, den Abtprimas Eternen-
wacht zu finden. Zu diesem Zeitpunkt
deuten alle Spuren, die durch viele helfen-
de Hände aufgedeckt wurden, darauf hin,
dass Seine Eminenz einem mächtigen Ver-
wandlungszauber zum Opfer fiel. Eine de-
taillierte Analyse legt eine urtümliche Vari-
ante des SALANDER nahe. Man vermu-
tete darüber hinaus kristallomantische
Komponenten; bislang war es jedoch noch
nicht möglich, diese zu isolieren und zu
deuten, was daran liegen mag, dass der kri-
stalline Fokus noch nicht entdeckt werden
konnte. Die Strukturanalyse legt jedoch
zum jetzigen Zeitpunkt nahe, dass es sich
bei diesem Fokus um einen Karfunkelstein
handelt. Die magischen Signaturen jeden-
falls weisen auf einen äußerst machtvollen
Zauberer hin, dem das Wirken echsischer
Formeln keinerlei Probleme bereitet. Auch
der archaische Gebrauch der Kraft deutet
auf Wissen hin, das nicht in Menschen-
hände gehört. Ungeklärt bleiben ebenfalls
die Anzeichen, die auf translimbische Si-
gnaturen hinweisen; derzeit wird vermu-
tet, dass der Angreifer durch eine Limbus-
pforte gekommen sein könnte. Endlich
konnte auch eine Spur aufgenommen wer-
den, die darauf hinweist, dass der Abtpri-
mas nach Norden verschleppt wurde - eine

Spur, die sich bislang in den Windhagber-
gen verläuft.
Auf der anderen Seite können Spielerhel-
den nun auch in das Wirken des Stellver-
treters eingebunden werden, indem sie Kon-
takt zu den Magierakademien und den
anderen Kirchen aufnehmen. Die dabei ge-
führten Unterredungen könnten als Son-
dierungsgespräche bezeichnet werden: Ins-
besondere mit den Magierakademien wird
darüber verhandelt, ob es sinnvoll sei, ma-
gische Artefakte in die Hand von Zauber-
wirkern zurückzugeben. Die Gespräche mit
der Praios-Kirche konzentrieren sich dar-
auf, eine vorläufige Einigung über die Be-
kanntgabe von Wissen zu erzielen — was
sich ob der Brisanz der Themen als äußerst
diffizil erweist und von den Helden größte
Diplomatie und Kompromissbereitschaft er-
fordert. Die Gespräche mit der Rondra-
Kirche zielen darauf ab, den Schutz der
Tempel neu zu bewerten. Darüber hinaus
wird in ihnen eine heftige Abneigung des
Stellvertreters gegen die Eiserne Schlange
deutlich.

Es sei dem Meister an die Hand gegeben,
dass alle Gespräche in einer von Tsa und
Simia gesegneten Atmosphäre stattfinden
und man zu so mancher überraschenden
Einigung kommt. So scheint es schon bald,
dass weitgehende Einigung mit den Ma-
gierakademien erzielt wurde und es der
Praios-Kirche gelang, in einigen Bibliothe-
ken Visitationen von Inquisitoren durch-
zusetzen. Auch die Rondra-Kirche scheint
einige gefällige Vorschläge bezüglich des
Tempelschutzes gemacht zu haben. Nun-
mehr werden alle diese Informationen zu
einer Weisung vereint, die der Stellvertreter
mit engen Vertrauten in Thegûn erarbeitet
und deren Bekanntgabe noch für den In-
gerimmmond erwartet wird. Fest steht
schon jetzt, dass sich im Orden Widerstand
regen wird.

Daher ist es durchaus denkbar, dass die Erz-
äbte ihrerseits die Helden beauftragen könn-
ten, um Genaueres über die Pläne Yerodins
zu erfahren. Welchen Einstieg ins Abenteu-
er Sie wählen wollen, sei Ihrem Geschmack
überlassen - wichtig ist nur, dass die Hel-
den sich für eine der drei Möglichkeiten ent-
scheiden: die neutrale Suche nach dem Abt-
primas, die Sondierungsgespräche des sati-
rischen Stellvertreters oder die Bemühun-
gen der pastorischen Erzäbte, den Inhalt
eben jener Verhandlungen zu erfahren.

Werte Spielleiter, mit diesem höchst subjek-
tiv gehaltenen Artikel und den — den Hin-
tergrund weiter ausleuchtenden — Szena-
riovorschlägen in diesem Boten findet die
Orkenkampagne in Weiden / Donnerbach
ihren vorläufigen Höhepunkt und Ab-
schluss. Dass Ihre Heldengruppe so man-
ches Detail anders erleben dürfte als in die-

sem Artikel aus der Sicht diverser bekann-
ter aventurischer Protagonisten geschildert,
versteht sich dabei von selbst. Und wäh-
rend die Vertreibung der restlichen Orks von
Weidener Boden und der Entsatz des Rho-
densteins eine mögliche Aufgabe für Ihre
Helden in den nächsten Monden (und
Aventurischen Boten) sein wird, dürften die
nächsten Pläne und Ziele des Aikar Bra-
zoragh sicherlich noch länger und nach-
haltender Einfluss nicht nur auf die Ge-
schicke Ihrer Heldengruppe, sondern auf
ganz Aventurien haben.

»Wer unsere Hand zu gewinnen sucht, der
Soll uns die seit ewigen Zeiten verschollene
zweite Bärenkrone bringen!«
—Herzogin Walpurga von Löwenhaupt vor
vier Jahren, nachzulesen im AB 80. Wie die
Krone entgegen der dort geäußerten Vermu-
tung letztlich von Isladir dem Wurm in den
Hort des Kaiserdrachen Lessankan gelangte,
ist eine andere Geschichte.

»Ich bin nicht bereit, einen zweiten Goldo
Paligan zu ertragen. Wir werden alles daran
setzen, die Schwesterkrone für die Herzogin
zu gewinnen!«
,—Burggraf Avon Nordfalk von Moosgrund
vor zwei Jahren (stellvertretend für viele Wei-
dener und Tobrier) Er bezieht sich darauf
dass sowohl das Haus vom Großen Fluss und
der Grande Goldo Paligan, als auch der Da-
monenkaiser Galotta um Frau Walpurgens
Hand geworben hatten; vergleiche die Boten -
ausgaben 80, 84 und 87.

»[...] unter dem Himmel bei dem Geflügel-
ten in Sokramurs Sichel, dort mögen Bär und
Wolf ihr Glück versuchen.«
—Anfang des Jahres, Dracodan von Misa-
quell auf Geheiß Apeps des Ewigen

Die Geschichte der beiden Bärenkronen
können Sie in der Weiden-Spielhilfe nach-
lesen.
Ein Szenario auf dem Bilstein-Konvent
griff einen uralten, erst unlängst weiterge-
sponnenen Faden der Weidener Geschich-
te auf, nämlich das Schicksal der zweiten
Bärenkrone von Yar-Dilas, die annähernd
900 Götterläufe als verschollen galt.
Schon seit längerem erstarken die traditio-
nell ohnehin festen Bande zwischen den
Provinzen Tobrien und Weiden, Herzogin
und Herzog sind sich trotz (oder gerade
wegen) Trauer und Leid näher gekommen.
Allerdings steht Walpurgas Schwur (s.o.)
einstweilen allem Weiteren im Wege. Daher
entschieden sich die engsten Berater der bei-
den Herrscher vor Jahren schon dazu, ge-
treue Recken nach der besagten Krone su-
chen zu lassen. Kein leichtes Unterfangen,
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denn die Legenden und Sänger berichten
zumeist, dass diese in einem Drachenhort
liege - ob im Hort des Höhlendrachen Is-
laaran (Blautann), der Kaiserdrachen Apep
oder Lessankan oder des Purpurwurmes Is-
ladir (alle drei in den Tobrien und Weiden
trennenden Gebirgen beheimatet), ist al-
lerdings ungewiss.
Nun hat jedoch Dracodan von Misaquell
(der Emissär des Kaiserdrachen Apep am
tobrischen Hof) einen Hinweis gegeben,
dass sich die Krone tatsächlich wohl in Is-
ladirs oder Lessankans Hort befindet.
Erste umgehend ausgesandte Erkundungs-
trupps haben im Spätherbst unter größten
Strapazen und Gefahren bereits die Lage
der Horte beider Drachen ausfindig ge-
macht.
Ihre Heldengruppe, werter Spielleiter, soll
nun die zweite Bärenkrone aus dem Hort
Lessankans bergen und beizeiten zum
Reichskongress nach Trallop bringen, um
sie dort in die Hände von Herzog oder
Herzogin zu legen.

Ausgangspunkt der Queste:
Es bieten sich hierbei die beiden Möglich-
keiten Weiden (Trallop oder Salthel, Auf-
traggeber in diesem Fall die Herzogin Wal-
purga oder Burggraf Avon Nordfalk) bzw.
Tobrien (Perainefurten, Auftraggeber Her-
zog Bernfried oder Kanzler Delo) an. In
letzterem Fall können Sie die Helden di-
rekt mit Dracodan von Misaquell in Be-
rührung kommen lassen und den Helden
als Hilfe und Aktivposten den kleinen Me-
ckerdrachen Goldmäulchen mit auf den
Weggeben. Der Aufbruch sollte spätestens
Anfang Peraine 1026 erfolgen.

Durch die Schwarze Sichel:
Die Reise in das Sichelgebirge gestaltet sich
- zumal im Frühjahr - verhältnismäßig
schwierig. Ebenso knifflig erweist es sich
trotz vorangegangener Nachforschungen
(geben Sie den Helden allenfalls dürftiges
Kartenmaterial zur Hand), den Hort Les-
sankans zu finden. Zur weiteren Ausgestal-
tung der Queste wie auch zum Hintergrund
der Protagonisten empfehlen wir die ent-
sprechenden Passagen in den einschlägi-
gen Publikationen (Weiden, Unter der Dä-
monenkrone, Geographia Aventurica).

Der Drachenthron:
In den Tiefen des Berges 'Drachenthron',
einem etwa 2.500 Schritt hohen Gipfel in
der Schwarzen Sichel, hat Lessankan vor
etwa einem Jahrhundert seinen Hort an-
gelegt. Nicht unweit erhebt sich zudem der
ebenfalls sagenumwobene Purpurberg mit
dem Orakel, wo Lessankan das Licht De-
res erblickte.

Herr Wurm, seid Ihr zuhause?
Die Ausgestaltung des Hortes, seiner Schät-
ze und Sicherungen würde den hier gege-
benen Rahmen sprengen — und ebenso die
Auflistung der Möglichkeiten, einem (wenn
auch noch jungen) Kaiserdrachen ein
Kleinod aus dem Hort zu entwenden. Als
Leitlinien gelten lediglich: Lessankan (vgl.
Bestiarium Aventuricum, S. 264) wird im
offiziellen Aventurien noch gebraucht. Hilfe
können die Helden zum einen durch Gold-
mäulchen, eventuell durch die vom Dra-
chen vor Jahren entführten Magier oder gar
vom Geist Waidemars des Bären erwarten,
dem am Glück seiner Tochter auch nach
seinem Tode noch viel zu liegen scheint.

Gen Trallop:
Der Epilog der Geschichte sollte nicht mehr
allzu viele Gefahren für die Helden ber-
gen. In der Herzogenstadt müssen die Hel-
den spätestens am 25. Peraine ankommen,
um der Begrüßung und Eröffnung des
Reichskongresses beizuwohnen.
Neben Abenteuerpunkten haben sich die
Helden die große Dankbarkeit des tobri-
schen Herzogs und der Weidener Herzo-
gin verdient, die diese beiden auch zum
Ausdruck bringen. Ob Walpurga letztlich
zum Abschluss des Kongresses von der Wer-
bung tatsächlich überrascht wird oder es
sich vielmehr um eine kleine Inszenierung
vor den Augen des Reiches handelt, hängt
vom Ausgangspunkt der Reise ab. So oder
so, die Helden haben zwei Kronen und
Herzen zusammengeführt.

Mike Maurer

Friede zwischen Nostria und
Thorwal erneut in Gefahr? S. 27
Binnen kürzester Frist soll auf Anordnung
Jurga Trondesdottirs in Salzerhaven mit der
Errichtung einer befestigten und mit Söld-
lingen bemannten Handelsniederlassung
der Thorwaler begonnen werden. Dieser
Stützpunkt soll in Zukunft Graf Albio III.
den Rückhalt bieten, den Handel von und
nach Thorwal aufrecht erhalten zu kön-
nen. Dass dies mit Einwilligung des Ho-
rasreiches (speziell der HPNC) geschah,
mag zu denken geben.
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Anmerkung der Redaktion: Geneigter Leser, mit dieser neuen Rubrik wollen wir versuchen, in lockerer Reihenfolge dem
Spielleiter und Spieler die etablierten Ordensgemeinschaften Aventuriens näherzubringen. Dabei achten wir peinlich ge-
nau darauf, dass alle Angaben stets im Einklang mit den Texten in den einschlägigen Regelwerken stehen, vor allem der
Regelbox Götter und Dämonen. Bei allen Texten handelt es sich mitnichten um vergessene oder aus Platzmangel gestrichene
Passagen der bekannten Regelwerke, sondern vielmehr um Ergänzungen derselben, damit sich sowohl Spielleiter wie auch
Spieler ein plastischeres und farbigeres Bild der jeweiligen Ordensgemeinschaft machen können. Doch nun genug der
einleitenden Worte, denn uns bleibt nur mehr eines zu tun, Ihnen viel Spaß bei der Lektüre zu wünschen. Den Auftakt für diese
neue Reihe macht einer der vielzähligen Orden der Rondra-Kirche.

Wappen/Symbol: goldener Löwenkopf
vor schräglinksgeteiltem Schild, oben rot,
unten schwarz
Wahlspruch: »Indem ich diene, bin ich!«
Tracht: traditionell rot-schwarzer Wap-
penrock über einem Kettenhemd, Topf-
helm, Ritterschwert oder Axt; Berittene
zusätzlich mit Lanze; Geweihte tragen
zusätzlich weiße Mäntel oder Umhänge
mit roter aufrechter Löwin im Profil.
Herkunft: Zusammenschluss einer
Handvoll Rondra-Gläubiger unter drei
reichstreuen Gründern im Jahre 1009 BF
in Gareth, die sich der Verteidigung des
Kaiserreiches im Namen Rondras widme-
ten.
Bedeutende Mitglieder: Cleo Ptole-
mansuni Eyvon (Großmeisterin — das Amt
ruht derzeit), Anshag von Eichenbrück
(Abtmarschall und Interimsgroßmeister),
Jaakon von Turjeleff (ehemaliger Ordens-
marschall — jetzt Roter Rat)
Personen der Historie: Agamen von Per-
paraquell (Ordensgründer und erster
Großmeister), Randalf aus Donnerbach

(Ordenspatron wider die dämonische
Finsternis)
Heilige Talismane und Artefakte: Die
Rüst- und Waffenkammer des Ordens, eine
Artefaktsammlung diverser Einzelstücke,
vor allem Schwerter, teilweise gesegnete
Überbleibsel vergangener Schlachten oder
unzerstörbare magische Waffen, die
vom Orden entweder beschützt
oder bewacht
(magische
Artefakte)
werden.

Wichtige Klöster, Nie-
derlassungen: Burg
Osenbrück (Reichsforst),

Burg Aarenstein (Schwarze Sichel
an der Grenze zu Transysilien), Burg Ra-
vensgard (westlich an der Kabashpforte),
Burg Münzenberg (gelegen am Radrom,

an die Heptarchen verloren), Gut Perpa-
raquell (Gründungshaus, Gareth)
Beziehungen: groß unter dem rondrag-
läubigen Adel des Mittelreiches, insbeson-
dere in Garetien, gering innerhalb der
Rondra-Kirche (vor allem im progressiven
Flügel)
Finanzkraft: gering
Mitglieder: klein (ca. 80, wachsend)
Zitate: "Rondra zur Ehr, den Schwachen
zur Wehr!" - "Die Schwerter sind vergäng-
lich, doch Rondras Ruhm besteht ewig-
lich." — "Für den Kaiser, für Rondra!"
(Gründungsschwur, inzwischen verboten)
Volkes Stimme: konservativer Rondrianer:
"Im Kampf haben sie sich bewährt, das
stimmt, aber ansonsten sind sie einfach zu
weich für Diener der Herrin."; Söldner an
der tobrischen Front: "Klar hab ich den
Schwarz-Roten niedergestreckt — saube-
rer Schuss. Erst, als ich ihn umdrehte und
den Löwen sah, merkte ich, dass er einer
von unserer Seite war."
Quellen: siehe Götter und Dämonen so-
wie das Abenteuer Siebenstreich

Allen voran steht die Großmeisterin oder
der Großmeister des Ordens. Das Ober-
haupt dieser klerikalen Gemeinschaft ist
allein der Herrin Rondra und ihrer deri-
schen Vertretung, dem erhabenen Schwert
der Schwerter, weisungsgebunden und Re-
chenschaft schuldig. Ihm zur Seite steht
der Abtmarschall als seine rechte Hand. In
der Regel wird dieser vom Großmeister selbst
ernannt, kann jedoch, wie jüngst gesche-
hen, auch vom Schwert der Schwerter ein-
gesetzt werden. Als regionale Vertretung,
Burgherren und Tempelvorsteher fungieren
die Ordensmarschalle, ebenfalls Teil der Or-

densführung, aus denen sich der Rat der
Marschalle zusammensetzt.
Ihnen unterstellt sind, in Lanzen zusam-
mengefasst und in streng militärische Hier-
archie untergliedert, die Ordensritterinnen
und -ritter. Jede Einheit ist einer der Or-
densburgen zugeteilt und untersteht damit
einem bestimmten Ordensmarschall. Eini-
ge auserwählte Ordensritter jedoch sind auf
sich allein gestellt und als Teil des diploma-
tischen Ordenskorps unterwegs, um die
Verbindung der Burgen untereinander zu
gewährleisten und mit den geistlichen und
weltlichen Würdenträgern in Kontakt zu
bleiben.
Um in den Orden aufgenommen zu wer-

den, muss man nur eine Bedingung erfül-
len: Man muss den aufrechten Wunsch ha-
ben, der Herrin Rondra mit Leib und Seele
dienen zu wollen. Das Ordensnoviziat, das
bei Nichtgeweihten bis zu einem Jahr dau-
ern kann, wird mit einer Einschwörung be-
endet, die einer niederen Akoluthen-Weihe
gleichkommt.

Die derzeitige Hauptburg des Ordens ist
Burg Osenbrück (Ordensname: Keshal
Zyathach) an der Grenze zwischen Gare-
tien und Mark Greifenfurt. Diese Wasser-
burg ist auf zwei künstlichen Inseln auf ei-
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nem See inmitten des Reichsforts gelegen
(auf der Garetien-Karte etwas nördlich von
Tannwirk). Hier stellt man sich vor
allem den Gefahren, die aus dem
Reichsforst ins Herz der Kaiser-
lande dringen
könnten, in
jüngster Zeit
beteiligten sich Ordensritter von
hier aber auch am Kampf gegen
die Ferkinas im Süden Garetiens
und gegen die Orks in der nördlichen Mark
Greifenfurt.
Inmitten der Schwarzen Sichel (auf der
Weiden-Karte etwa westlich von Espen)
befindet sich die Bergfeste Aarenstein (Or-
densname: Keshal Ronnar) über einem al-
ten und nur noch schwer gangbaren Pass-
weg. Ein Gutteil der Feste ist in den Fels
hineingehauen, sodass die Burg vom Tal
aus kaum auszumachen und auch von der
Luft aus nur schwer anzugreifen ist. Hier
wird tapfer Wacht gehalten gegen die
Schrecken aus Schwarztobrien — hierzu-
lande oftmals Wesenheiten aus der Domä-
ne Agrimoths.
Die dritte Ordensburg ist Kastell Ravens-
gard (Ordensname:
Keshal Thorra) über
der Kabashpforte
(Karte des Lieblichen
Feldes auf der östli-
chen Seite des von Kabash ausgehenden
Passes). Sie verspricht Schutz gegen die
zwölfgötterlosen Novadis der Khôm. Da
sie dem Kaiserdrachen Shafir tributpflich-
tig sind, haben die dortigen Ordensritter
die Auflage, keinem Drachen Schaden zu-
zufügen.
Schließlich sei noch die frühere Hauptburg
Keshal Astaran erwähnt, die sich nahe des
Radrom (rechte untere Ecke auf der Wei-
den-Karte) an der Spitze einer Erdverwer-

fung über einem tobrischen Köhlerdorf er-
hebt. Die Burg war einst Zuflucht vor der
von Wolf und Goblin beherrschten Wild-

nis. Nun ist sie Heimstatt einer Elite
unter Galottas Heerscharen, Xar-

fais Blutsäufer genannt, die sich er-
bitterte Kämpfe mit dem Untotenheer des
Schwarzen Drachen liefern.
Auch das Gründerhaus in Gareth existiert
noch immer und beherbergt eine kleine, vom
Orden unterhaltene Kriegerschule.

Wie in jedem Orden der Herrin Rondra gilt
hier selbst für Laienschwester und -bruder
die rondrianische Ehrenhaftigkeit im
Kampf als oberste Tugend: kein Angriff in
Überzahl oder aus dem Hinterhalt, kein
Fernkampf, keine Herausforderung zurück-

weisen, den Schwachen beistehen. Die Far-
ben des Ordens (Rot und Schwarz in dia-
gonaler Teilung, darüber ein goldenes Lö-
wenhaupt) sind stets offen zu tragen, die in
den Ordensstatuten vorgeschriebene Wehr

(Kettenhemd, Topfhelm, Ritterschwert
und Lanze) wird dagegen oft mit Billigung
der Ordensführung durch eigene Vorlieben
ersetzt.
Unter den traditionsreicheren Rondra-Or-

den und innerhalb
der Rondra-Kirche
steht man den Or-.
densrittern des

Schwerterordens (gängige Abkürzung des
Ordensnamens, moderne Kürzel wie OdS
werden nicht benutzt) eher abschätzig ge-
genüber, alle Weltlichen jedoch, egal ob Adel
oder Volk, bringen ihnen für gewöhnlich
den gebührenden Respekt entgegen.
Aufgrund der geringen Größe des Ordens
werden Ordensritter häufig allein oder in
kleinen Gruppen auf Queste geschickt. Eine
Zusammenarbeit mit Außenstehenden von
aufrechter Gesinnung ist in dem aufge-
schlossenen Orden keine Seltenheit (das
mag sich jedoch durch die jüngsten Ereig-
nisse innerhalb des Ordens ändern). Da die
Finanzkraft des Ordens gering ist, verfü-
gen solche Ordensritter allerdings auch
kaum über ausreichendes Reiseguthaben.

Der Orden der Schwerter zu Gareth
wird seit seiner Gründung aktiv bespielt,
einmal im Jahr findet regelmäßig ein
Treffen aller Beteiligten statt. Um am
Mail-/Briefspiel des Ordens aktiv teilneh-
men zu können, wenden sich alle inter-
essierten Spieler bitte via eMail entwe-
der an Armin Harzenetter
(armin.harzenetter@gmx.de)
oder aber an Christian Hötting
(hötting@onlinehome.de).

GESCHICHTE
Gegründet wurde der Orden im Jah-
re 16 Hal in einem alten Herrenhaus
in Gareth. Die drei Ordensgründer
scharten eine Hand voll Anhänger um
sich, um in der Herrin Namen für
Rondra zu streiten. Einer dieser drei,
der Geweihte Agamen von Perpara-
quell, wurde zum Großmeister erko-
ren, und die Schar der Anhänger wuchs
in den Folgejahren stetig.
Aufgrund der Statuten der Gemein-
schaft, die sich damals allein der Ver-
teidigung des Kaiserreiches widme-
te, verweigerte ihr nicht nur das da-
malige Schwert der Schwerter Viburn
von Hengisfort die Anerkennung als
kirchliche Gemeinschaft, unter Usur-

pator Answin von Rabenmund wurde sie
sogar verboten. Dennoch stritten die
Ordensritter Seite an Seite mit Prinz
Brin von Gareth gegen die Orken und
wurden von ihm dafür mit einer Burg in
Tobrien belohnt. Unter dem betrügeri-
schen Schwert der Schwerter Dragosch
Aldewin von Sichelhofen erhielt der Or-
den der Schwerter dann 21 Hal schließ-
lich seine Anerkennung als klerikaler
Orden (ein Makel, der trotz Rechtmä-
ßigkeit der Anerkennung noch immer
schwer auf der Gemeinschaft lastet).
Was folgte, waren die Ausweitung des
Schutzauftrages auf alle zwölfgöttlichen
Lande und der Ausbau weiterer Ordens-
burgen.
Schließlich jedoch brach die Dunkel-
heit über Aventurien, und allem voran

über Tobrien, herein. In zahlreichen
Schlachten verlor der Orden nicht nur
zahlreiche Ordensritter, darunter
auch seinen Großmeister, auch seine
Hauptburg Astaran in Tobrien fiel an
den Feind. Nur noch in kleiner Zahl
und unter neuer Großmeisterin stan-
den sie in der Schlacht an der Troll-
pforte bereit, und auch hier entrich-
teten sie einen hohen Blutzoll.
Die letzten Jahre verbrachte der Or-
den mit Wiederaufbau und hielt
Wacht an den Grenzen des Reiches -
teilweise Hand in Hand mit dem
Orden der Hohen Wacht, wobei er
sich aber beharrlich weigerte, in die-
sem aufzugehen.
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Die herzoglichen Truppen, die diesen gro-
ßen Erfolg errangen, bestanden aus einem
Banner Grünröcke (der Garde der Weide-
ner Herzöge) sowie Bewaffneten und Ad-
ligen der Reichsmark Sichelwacht und der
Baronien Gräflich Salthel, Schwarzenstein,
Ingerimms Steg und Herzoglich Nord-
heim. Vervollständigt wurde dieses Trup-
penaufgebot durch einige schwer gepan-
zerte Reiter unter dem persönlichen Kom-
mando des berühmten bornischen Grafen
Wahnfried von Ask.
Insgesamt umfassten die gegen den Räu-
berbaron entsandten Kontingente mehr als
drei Banner Bewaffnete unter dem Ober-
kommando der Landvögtin zu Herzoglich
Nordheim, Ilsewude von Spillenstein-Harf-
fenberg-Binsböckel auf Hölderling.
Zusammen mit den übrigen beteiligten Ad-
ligen hatte die Vögtin einen ebenso einfa-
chen wie genialen Operationsplan entwi-
ckelt und in die Tat umgesetzt: Sie teilte
ihre Streitmacht in zwei Gruppen auf, die
das Zentrum der Baronie Östlingen um-
gingen und sich nahe der Grenze des Le-
hens Mauterndorf wieder vereinigten, um
die Waffenknechte des Raubritters in Rich-
tung der Baronie Schroffenfels abzudrän-
gen. Dabei konnten zahlreiche Gefangene
gemacht werden, wohingegen andere Übel-
täter sich freiwillig stellten, da Markverwe-
ser Ralmir von Zornbrecht-Hauberach den-
jenigen, die sich keiner schweren Verbrechen
im Dienste Baron Terkols schuldig gemacht

hatten, Straffreiheit zusicherte. Rasch war
jeder organisierte Widerstand in Östlingen
gebrochen, und die Truppen begannen
damit, das Lehen systematisch nach ver-
sprengten und versteckten Gefolgsleuten
des Raubritters zu durchkämmen, um si-
cherzustellen, dass die Baronie nach Ab-
zug der Streitmacht nicht wieder zum
Tummelplatz für allerlei praiosscheues Ge-
sindel werden könne.
Während dieser letzten Phase des Feldzu-
ges begab sich die befehlshabende Land-
vögtin zusammen mit ihrem Stab und klei-
ner Bedeckung ins benachbarte Schroffen-
fels. Dorthin war bereits vor Beginn der
Kämpfe in Östlingen eine kleine Gruppe
unter der Führung der Baronin von Dra-
chenstein aufgebrochen, um den Aufent-
haltsort des gefürchteten Raubritters aus-
findig zu machen. Nach einer langwieri-
gen Suche konnte man als Versteck, in das
er sich offenbar unmittelbar nach Beginn
des Vormarsches der Einheiten in Östlin-
gen zurückgezogen hatte, einen abgelege-
nen Gutshof ausfindig machen, wo er mit
seiner 'Leibgarde' zum Kampf gestellt wer-
den konnte. Während des anschließenden
Gefechtes, das auf beiden Seiten Verluste
forderte, fand auch der Räuberbaron sein
verdientes Ende.

Dies war zugleich der Schlusspunkt des
Feldzuges, da weder ausreichend Zeit noch
Truppen vorhanden waren, um auch die
Baronie Schroffenfels systematisch von al-

lem Gesindel zu säubern. Nachdem in Öst-
lingen die letzten Widerstandsnester aus-
gehoben worden waren, trat die Streitmacht
den Rückmarsch nach Salthel an, wo sie
vom Markverweser mit allen Ehren emp-
fangen wurde. Seine Hochwohlgeboren soll
sich mit dem Verlauf des Feldzuges sehr
zufrieden gezeigt haben, auch wenn die
Befriedung von Schroffenfels unterbleiben
musste.
Herzogin Walpurga ließ den Adligen und
ihren Bewaffneten tief empfundenen Dank
für den erfolgreichen Verlauf des Feldzuges
übermitteln und bekundete ihre Erleichte-
rung darüber, dass zumindest in der Reichs-
mark Sichelwacht Recht und Ordnung
wieder weitgehend hergestellt werden konn-
ten.
Über die Neuvergabe der einst von Terkol
kontrollierten Lehen ist bis dato noch nicht
entschieden worden, allerdings bleibt die
Wehrvögtin Irlgunde Rînnfoldshaus von
Waidenkamm, die die Baronie Schroffen-
fels verwaltet, in Amt und Würden.
Mittlerweile wurde der Heerbann aufge-
löst und die Truppen sind wieder in ihre
Heimatlehen zurückgekehrt, wohingegen
die Grünröcke eilends nach Trallop mar-
schierten, um dort die Verteidigung der Her-
zogenstadt gegen einen etwaigen Angriff
der Orken zu koordinieren.

Marcus Friedrich

Während die darpatischen und verbünde-
ten Truppen den Aufstieg zum Pass bewäl-
tigten, erreichten Späher den kleinen Ha-
fen Dergelmund. Ihren Berichten zufolge
wurde, geschützt durch unheilige Illusions-
magie, in einer Bucht an der Küste der
Baronie Trollnase ein Piratennest errichtet
- allem Anschein nach ein wichtiger Stütz-
punkt bei der Seeblockade von Beilunk
durch die götterlosen Seeräuber. Das Er-
schreckende war, dass dieser in freiem, wenn
auch unzugänglichem darpatischem Ge-
biet lag.
Ein ums andere Mal versuchte der ruchlose
Feind zudem mit kleineren Verbänden an
den Küsten von Bergthann und Vellberg
anzulanden, um dem Heer den Nach-

schub abzuschneiden oder ihm gar in den
Rücken zu fallen. Diese Gefahr war es auch,
die den Cron-Marine-Adjutor Redenhardt
von Berlinghan-Oppstein notgedrungen
veranlasste, die kleine, aber durchaus
schlagkräftige fürstlich-darpatische Mari-
ne vorerst nur zum Schutz der Küste ein-
zusetzen.
Als der Arvepass wiedergewonnen war,
sammelte sich jedoch die Flotte, um end-
lich das Piratennest in Trollnase auszuhe-
ben. Nachdem die Geschütze der verhass-
ten Feinde durch einen mutigen Landungs-
trupp außer Gefecht gesetzt worden wa-
ren, stießen die darpatischen Schiffe, auf
denen sich auch Ritter des Ordens der Hei-
ligen Zorns der Göttin Rondra befanden,

in die Bucht vor, während zudem einige
Kämpfer der Erlgrimman-Sippe aus den
Trollbergen auf der Landseite den Feinden
in den Rücken fielen.
Auf hoher See tobte derweil eine See-
schlacht, da drei xeraanische Schiffe ihren
Kumpanen, die in die Falle geraten waren,
zu Hilfe eilen wollten. Erst nach hartem
Kampf konnte der Feind zur See zurück-
geschlagen und an Land vollständig be-
siegt werden. Zahlreiche Feste auf den Ef-
ferdstränen und an der Küste kündeten
davon, dass der Golf von Perricum an die-
sem Tag wieder sicherer geworden war und
die Göttergetreuen einen großen Sieg da-
vongetragen hatten.

Robin Fehmer
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THEGÛN/KUSLIK. Der durch die Magiste-
rin der Magister ernannte Vorsitzende (im
Kirchenbosparano 'Abtpraeses' genannt)
des Sacer Ordo Draconis, Yerodin ter Ista-
dor, hat den Phexmond dazu genutzt,
Kontakt zu den anderen Kirchen zu knüp-
fen. Der Vicarius (also Stellvertreter) begab
sich von Thegûn aus, wo er in aller Kürze
die Amtsgeschäfte Seiner Eminenz Eter-
nenwacht übernahm, auf Reisen.
Er besuchte den Wahrer der Ordnung Sta-
ryun Loriano in Vinsalt und den Meister
des Bundes Nepolemo ya Torese in Arivor,
wobei er mit beiden Metropoliten intensive
Gespräche führte, über deren Inhalt jedoch
nichts verlautbart wurde. Sodann zog Ye-
rodin ter Istador nach Punin und suchte
den Raben von Punin und die Golgariten-
Großmeisterin Borondria auf, mit denen
er ebenfalls länger konferierte. Ebenso stat-
tete er der Convocata Prima der Grauen
Gilde, Spektabilität Prishya von Garlisch-
grötz zu Grangor, in der Akade-
mie der Hohen Magie einen lan-
gen Besuch ab, bevor er sich ins Horasreich
zurückbegab, um dort das Versenkungsfest1

an der Seite Haldanas von Ilmenstein in
den Hallen der Weisheit zu Kuslik zu bege-
hen — und damit nicht, wie sonst üblich,
im Oktogon zu Thegûn, was deutlich
Raum für Spekulationen lässt.
Nach einer kurzen Rast in Thegûn bereiste
der Vicarius alle grauen und weißen Aka-
demien des Horasreiches, um sich dort in-
tensiv mit den Spektabilitäten auszutau-
schen, bis er Ende des Perainemondes in
das Oktogon zurückkehrte. Offenbar wer-
den hier unter Yerodins Federführung,um-
fassende Enzykliken vorbereitet, und man
darf gespannt sein, wie diese das Bild des
Draconiterordens verändern werden.

Daniel S. Richter

Erzäbtissin Syldake Angranûr Lohn-
fels steht Rede und Antwort.
PUNIN. Kurz vor deren Weiterreise nach
Angbar, ihrem Stammsitz, gelang es unse-
rer Schreiberin, die Erzäbtissin der Tiefen
Lande, Syldake Angranûr Lohnfels, zu ei-
nem kurzen Gespräch zu bewegen. Wulf-
helm Tannhauser, der Erzabt der Nordlan-
de zu Festum, und Kerime al'Kadim, die
Erzäbtissin der Südlande zu Khunchom,
hatten zuvor ebenso wie der Erzpräzeptor
des Hortes Drachenwacht Sibelius Gerden-
wald und die Erste der Eisernen Schlange
Lea Elida Weifenhaag eine solche Stellung-

nahme abgelehnt und waren schnellstens
in ihre Heimattempel zurückgekehrt.

AB: Das Verschwinden des Abtprimas ist,
wie es scheint, für den Orden ein schwerer
Schlag.

SAL: In der Tat. Der Pater Primus ist nicht
nur das weltliche und geistige Oberhaupt
des Sacer Ordo Draconis, er ist sein Grün-
der. Seit dem ersten Tag steht er ihm vor,
mit Worten voller Weisheit und Entschei-
dungen ohne Fehl. Die Fingerzeige der All-
wissenden wiesen ihm den Weg und so führ-
te er uns nach Ihrem Willen. Wer Seine Emi-
nenz kennt, weiß, dass er von Ihrem Licht
erfüllt ist - nicht ohne Grund wird er im-
mer wieder als lebender Heiliger bezeich-
net. Fürwahr, es ist schmerzlich, eine sol-
che spirituelle Führung missen zu müssen.
Doch ist er für uns ebenso Vater wie Freund
und Mentor. Sein Verschwinden hat eine

große Lücke in uns allen hin-
terlassen. Jeder und jede von
uns, Erzabt wie Novizin, betet um seine
Rückkehr. Und wir werden nicht eher ru-
hen, bis wir ihn letztlich gefunden haben.

AB: Warum war die Bestellung eines Ver-
treters für den Pater Primus so dringlich?

SAL: Der Pater Primus bestimmt die Rich-
tung des Ordens in weltlichen und religiö-
sen Belangen. Seine Worte durchströmen
jede unserer Entscheidungen - die wich-
tigsten davon trifft er selbst -, und häufig
genug fragen ihn auch die alteingesesse-
nen Ordensmitglieder um Rat und Hilfe.
Der Abtprimas spricht mit voller Autorität
und muss auch zu den anderen Kirchen
und den Magiergilden sowie den weltlichen
Herrschern in engem Kontakte bleiben,
damit sein Wort gehört wird und man ihm
Bedeutung beimisst. Ein Orden ist wie ein
lebendiger Leib, und er braucht wie dieser
einen Kopf. Zusätzlich erschwert wird die
Situation dadurch, dass auch die eigentli-
che Stellvertreterin des Pater Primus nicht
aus ihren Ämtern abberufen werden kann,
um dieses hohe Amt zu bekleiden.

AB: Wie verliefen die Beratungen des Dra-
chenrates?

SAL: Wie nicht anders zu erwarten, verlief
die Disputatio der Herrin gefällig, auf ho-
hem Niveau und in gemäßigtem Ton. Die
Erzäbte der Zirkelkongregationen, die Erz-
präzeptoren und übrigen Vertreter wussten
um die immense Bedeutung ihrer Entschei-
dung, weshalb die Beratungen lange an-
dauerten. Denn, auch wenn ein Jeder nur
das Beste für den Orden im Sinn hatte, so
ist es doch nicht einfach, den Willen der
Herrin um unseren Weg und um den derer,
die uns anvertraut sind, zu erkennen. Ihr
könnt mir glauben, die Bürde der Verant-
wortung lastete schwer auf unseren Schul-
tern.

AB: Die Erhabene, so hörte man, hat letzt-
lich die Person des Vicarius bestimmt. War-
um war es notwendig, dass die Magisterin
der Magister in ordensinterne Belange ein-

gegriffen hat?

SAL: Die Entscheidungen, die vom hei-
ligen Drachenrat getroffen werden,

sind die wichtigsten Beschlüsse, die in-
nerhalb des Ordens gefällt werden müs-

sen. Unter diesen aber gibt es eine Reihe
von Entscheidungen, die noch einmal von
ganz besonderer Wichtigkeit sind, die so
genannten 'Samkalpa'. Diese schaffen
nicht nur derische Realität, sondern mittels
Nomenklatur auch mythologische und
göttliche. Es handelt sich bei ihnen mehr
um ein Ritual als um einen Beschluss, sie
sind gleichsam ein Akt von kosmologischer
Natur. Ein Samkalpa, wie es die Bestellung
eines Vertreters des Pater Primus ist, darf
daher nur einstimmig beschlossen werden.
Diese Einstimmigkeit zu erlangen, bedarf
bei einem Gremium von zwölf Geweihten
jedoch einer ausgiebigen Disputatio.
Nachdem die Person des ersten Vicarius von
der Erhabenen abgelehnt worden war, stan-
den zwei weitere Kandidaten zur Debatte.
Bevor jedoch eine endgültige Einigung er-
zielt werden konnte, entschied die Magis-
terin der Magister, dass die Zeit drängte,
und schlug eine Person ihrer Wahl vor. Der
Drachenrat schloss sich darauf einstimmig
ihrem Vorschlag an. Zu behaupten, sie hät-
te den Vicarius bestellt, verfälscht und ver-
fremdet die Vorgänge.

AB: Wie seid Ihr und der übrige Drachen-
rat mit dieser Wahl zufrieden?

SAL: Die Magisterin der Magister ist der
Mund der Göttin, Sie ist schlangengleich
auf Dere. Aus Ihr spricht die Weisheit der
Allweisen. Dea vult! Gratia Serpentem Om-
nisapientiam in Alveran!

AB (nickt zustimmend): Wir danken im
Namen unserer Leser für dieses Gespräch.

Martina S. Noeth
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TRALLOP / DONNERBACH. Die Räder des Schicksals, die vor Mondesfrist über Balihos weite Ebenen rollten, lagen zerbrochen - nicht
umsonst gilt das zerbrochene Rad als Symbol für den Tod -, waren im Morast versunken oder lange schon ein Raub der Flammen
geworden. Die winterlichen Nebel über dem Weidener Land lichteten sich und während zu Baliho die jungen Bauersleut das
zappelnde Vieh auf das saftige Frühjahrsgrün trugen, fanden sich in der Herzogenstadt Trallop die Großen des Raulschen Reiches
zur Feier des Sieges über die Orken ein, um gleichsam den vielen Feinden der Zwölfgöttlichen Lande hohnlachend die Stirn zu bieten.
(Näheres hierzu kann der werte Leser dem Artikel ab Seite 1 in dieser Ausgabe entnehmen.)

Doch am Ende dieser Tage, die so viel Glanz Bericht des Melcher Dragendot, Reichsritter, Lanzen und Schilde des freien edlen Blu-
und Pracht gesehen hatten, offenbarte sich, Prüfstein des Schwertkönigs: tes. Armeen und Soldaten, ja sogar Söld-
dass die Geißel des Nordens, die man schon »Die Nachrichten, die uns im Tsamond er-
bezwungen glaubte, ihre letzte Karte noch reichten, waren stets zu alt. Wir hatten kei-
nicht gespielt hatte. nen Überblick mehr darüber, wo der

Aus dem Feldbuch Hauptmann Weidmars
von Arpitz, Adjutant des Marschalls von Wei-
den:
»Rathila, 30. Phex 1026 - Praiosstunde
Verstehe einer die Orken! Vor Baliho ver-
nichtend geschlagen und hernach unab-
lässig von unserer Leichten Reiterei verfolgt,
überquerten sie in heilloser Flucht das Rot-
und Braunwasser und wandten sich nach
Nordosten. Vorbei an Beonspfort ging die
wilde Jagd, am Rathil jedoch sollte sie jäh
und unvermutet zum Stehen kommen.
Den Orken gelang es hier, sich von den Ver-
folgern über den Fluss abzusetzen und neu
zu gruppieren, während unsere Reiter ganz
der Sicherung der Ortschaft Sinopje den
Vorrang gaben. Derweil marschierte unser
Hauptheer unter Marschall Geldor und
Frau Walpurga nach Rast in Baliho und
Braunsfurt östlich des Pandlaril auf Tral-
lop zu.
Die Nachricht von unserem großen Sieg
und unser Nahen schienen zu genügen,
um die Orken von der Belagerung Trallops
(und in der Folge auch der Feste Dragen-
todt am Neunaugensee) abzubringen. In
Eile, gleichwohl geordnet marschierten die
Orken jenen Weg zurück, den sie im Win-
ter gekommen waren, um sich der Belage-
rung von Olats Wall und dem Heer Ugra-
shaks anzuschließen, das neuester Kunde
zufolge immer noch vor dem Rhodenstein
liegt und diesen zu erstürmen versucht.
Am Ende des Mondes hat die Bärengarde
zum Schütze Trallops und des Reichskon-
gresses vor Dragentodt Quartier bezogen,
wir selbst stehen bei Rathila und Sinopje
dem Ork gegenüber, der sich auf der ande-
ren Seite des Rathil (und damit jenseits der
Reichsgrenze) festgesetzt hat. Um unnöti-
ge Verluste zu vermeiden, gedenkt Mar-
schall Geldor Nachricht nach Donnerbach
und Uhdenberg in der Hoffnung zu sen-
den, den Ork in Bälde mit vereinten Kräf-
ten umfassen und vollständig vernichten
zu können.«

Schwarzpelz gerade stand oder wohin er
zog. Und stetig quälte und beunruhigte
uns die eine Frage: Wieso eröffneten die
Orken so viele Fronten gleichzeitig, warum
in dieser kurzen Zeit?
Der Weg zur nächsten Stadt oder Burg war
immer zu weit, der gemeine Mann auf den
Dörfern wusste noch weniger als wir, und
so hatten wir ebenso wenig Ahnung, wo
unsere eigenen, die kaiserlichen oder her-
zoglichen Heere standen. Uns blieb nichts
anderes übrig, als ziellos durch die verwüs-
tete Heldentrutz zu ziehen. Wackere Wei-
dener hatten hier in dem guten Jahrzehnt
seit dem letzten Orkensturm ihre Dörfer
wieder aufgebaut, hatten den Neubeginn
gewagt, bloß um alles jetzt erneut in Flam-
men aufgehen zu sehen. Immer wieder stie-
ßen wir auf versprengte oder marodierende
orkische Einheiten und viel zu selten auf
unsere eigenen Streiter. Wo waren die Wei-
dener Ritter, die vielgerühmten und vielbe-
sungenen? Schmerzlich wurde uns in die-
sen Wochen gewahr, wie sehr die Kriege
der letzten Jahre ihren blutigen Tribut ge-
fordert hatten.

Aber erst als wir einen Mond später im Heer-
lager vor Baliho ankamen und ich mich
gemeinsam mit Bruder Asquirion umsah,
traf mich die volle Erkenntnis wie ein Faust-
schlag in die Magengrube. Überall wehten
die Wimpel und Banner von Reich und
Herzogtum, von Schwadron und Regiment
- doch selbst hier sah man kaum einmal
die stolzen Wappen der Ritterschaft, die

ner hatten ihren Platz im Kampf gegen den
Schwarzpelz eingenommen. Die alten
Freunde und Weggefährten jedoch, deren
Zelte und Farben ich vor keiner Schlacht
im Feldlager vermisst hatte, sie fehlten fast
alle. Für immer.
Als ich nach der Wagenschlacht von Baliho
aus dem Heerlager davon ritt, vorbei an den
zerstörten Streitwagen der alten traditions-
reichen Kriegerschule, da lächelte ich grim-
mig. Ich war wie sie: das Relikt einer ver-
gangenen Zeit, das vor Baliho vielleicht eine
letzte Vorstellung gegeben hatte.«

Botschaft des Brin von Rhodenstein an die
Herzogin zu Trallop (von einer Schar wacke-
rer Kämpen nebst der Vita Waldemariensis
überbracht):
»Herrin Walpurga!
Dunkelheit umfängt uns und lang sind die
Nächte, seit die Feuer in den ehernen Hal-
len des Rhodensteins erloschen; stumpf un-
sere Schwerter und matt das einst schim-
mernde Rüstzeug. Doch ungebrochen wie
unser Wille stehen noch immer die Mauern
und Türme der Feste, denn endlich haben
wir Gewissheit über. Zeit und Ort, an dem
uns die Göttin sehen will, warum sie uns
Herrn Dragoschs Geist sandte und uns die
Klinge der Mittellande zerbrechen hieß.
Zwei Monde schon trutzen wir der schwar-
zen Woge der Zholochai, die - vom glü-
henden Hass Ugrashaks vorangetrieben -
gegen die Mauern brandet. Heller als Hass
aber brennt die Lohe unseres Glaubens und
die Gewissheit, dass nach den Siegen vor
Baliho und in der alten Mark jener Tag
naht, da Eure leuchtenden Banner die Fins-
ternis vertreiben werden. Wir sehen und er-
sehnen diesen Tag! Doch nun legen wir die
Feder zur Seite und fassen Lirondyan aufs
Neue — die orkischen Trommeln rufen zum
Streite.

Gruß und Segen entbieten Euch, Abtmar-
schall Brin von Rhodenstein, Frau Rondri-
ana, die Meisterin der Mittellande«

Bericht Aldares VIII. Donnerhall, Fürst-Erz-
geweihte von Donnerbach, Herrin der Senne
Norden:
»Sie kamen von Westen. Und so bitter die
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schlichte Wahrheit klingt: Sie überrannten
uns! Der Warnungen hatte es viele gege-
ben, wir sahen die Gefahr und trafen unse-
re Vorbereitungen, doch gegen die Hun-
dertschaften der Korogai und die Garde
des Roten Mondes vermochten weder
Schwert noch Bogen (und erst recht nicht
Magie) standzuhalten. Im Morgengrauen
hatten wir hinter den kümmerlichen Pali-
saden gestanden, die Praiosscheibe hatte
den Zenit noch nicht erreicht, da war die
Entscheidung bereits gefallen und viele der
schlichten hölzernen Hütten von Donner-
bach brannten.
Die meisten Elfen ließen achtlos all ihr Hab
und Gut in den hochgelegenen Baumbe-
hausungen und Pfahlbauten am See zu-
rück und verschwanden in die nördlichen
Wälder. Sie taten gut daran, denn der Ork
sollte wie stets keine Gnade für das alte Volk
kennen. Nur einem Teil der elfischen und
überwiegend menschlichen Einwohner ge-
lang es, sich nach dem Fall der Stadt in
unsere Feste Donnerhall zu retten. Dort,
auf dem schroffen Felsen über dem Wasser-
fall, nahmen sie ihren letzten Stand und
erwehrten sich der Orken. Unsere Schwes-
tern und Brüder aber versammelten wir in
den Kavernen hinter dem Wasserfall, im
Heiligtum der Herrin, deren einzigartige
Schätze und Wunder wir mit unserem Le-
ben zu verteidigen geschworen hatten.
Nicht einmal drei Dutzend Diener der Leu-
in ... und ein Knabe. Denn bei uns (und
nicht von unserer Seite weichend) hatten
wir den jungen Prinzen Arlan aus dem
Hause Löwenhaupt, der unserer Obhut
anvertraut und uns in der kurzen Zeit lieb
und teuer geworden war.
An manchem Tage stiegen wir zur.Feste
empor und hielten Ausschau. Der Mutter
des Knaben galt unsere Hoffnung. Doch
was wir sahen, beschwerte nur weiter unser
Herz. Angetrieben und bewacht von den
Korogai mussten unsere Untertanen in
Scharen flussaufwärts ziehen. Es fiel nicht
schwer, die Absicht der Orken zu erraten,
doch ihren Plänen Einhalt zu gebieten lag
jenseits unserer Macht. Uns blieb nur eins:
Die Festung in der Höhe und die Kaver-
nen in der Tiefe zu halten; kein Ork sollte
auch nur einen Fuß auf den heiligen Grund
setzen. So fochten wir Tag für Tag, schlie-
fen in eherner Brünne, beteten zu der Her-
rin und es war gut — bis zu jenem Morgen,
als das ewige Donnern verhallte.«

Bericht Drachwill Eisengrimms von Donner-
bach, Gesandter der Senne Norden zu Trallop:
»Am letzten Tage des Reichskongresses, der
in so vielerlei Hinsicht Geschichte schrieb,
erreichte Trallop die befürchtete, gleichwohl
uns nicht mehr überraschende Botschaft —
schließlich war seit der lästerhaften Rede
des Schwarzen Marschalls von vielen Übles
befürchtet worden: Die Korogai unter der

Führung des Aikar selbst hatten Donner-
bach im Sturm genommen, einzig Festung
und Tempel waren noch nicht gefallen.
In unseren Plänen und Träumen hatten
wir bereits den Rhodenstein entsetzt und
die letzten Orken vom Boden des Reiches
vertrieben, nun holte uns jäh und schmerz-
lich die Realität wieder ein: Meine Heimat
war in Feindeshand, eine der bedeutends-
ten heiligen Stätten der Herrin bedroht.
Hinzu kam, schlimmer noch, dass Hilfe
zu leisten unmöglich schien, denn im Wes-
ten hielt der Ork noch immer die Grafen-
stadt und -feste Olat fest umfasst und ver-
sperrte die für ein Heer ohnehin kaum gang-
baren Wege durch das Nebelmoor; im Osten
aber wussten wir nun, warum der Ork mit
Hauern und Klauen zäh die Stellung am
Rathil verteidigte.

als Aedan ui Bennain, der Kanzler Alber-
nias und Gesandter der Königin, mich da-
rum bat, ich möge in seinem Namen um
Audienz bei der Herzogin ersuchen.
"Herrin", so sprach Herr Aedan kniend
und dabei unverwandt der Herzogin ins
Antlitz blickend, "Albernias Streiter, die hier
zur Gast, sandten mich zu Euch, für sie zu
sprechen. Just vernahmen wir die Kunde
aus Donnerbach und von des Tempels Not.
Donnerbach ist eine freie Stadt, doch liegt
sie vor Euren Grenzen und diesen droht
nun auch wieder der Ork mit verstärkter
Macht. Wir aber waren Gäste in Eurem
Reich und an Eurem Herdfeuer haben wir
gesessen. Zur Rettung des Tempels zu ei-
len, verlangt die Ritterehre. Euch die Hand
zur Hilf zu reichen, verlangt die Ehre Al-
bernias. Auch wenn wir vielen im Reiche

Meine späteren Versu-
che herauszufinden,
wer die Idee vom Einsatz
über den See zum ersten Mal im Munde
führte, waren nicht von Erfolg gekrönt.
Doch entsinne ich mich genau, wie zuerst
gelacht, dann gegrübelt, zuletzt gestritten
wurde. Allein weil die Not uns zwang, kei-
ne Möglichkeit leichtfertig abzutun, betrie-
ben wir — zögerlich erst, von Tag zu Tag
jedoch mit größerem Eifer und schließlich
mit einer eigentümlichen Mischung aus Fa-
natismus und Fatalismus - die Suche nach
Booten, ihren Umbau für eine Fahrt über
den verfluchten See und schließlich (und
weit schwieriger noch) die Suche nach fä-
higen Männern und Frauen, die willens
waren und sich fähig glaubten, selbige über
den See zu steuern. Am 14. Ingerimm
schließlich wagten wir, was seit dreihun-
dert Jahren kein Sterblicher mehr getan:
Unsere kleine Flotte stach von Trallop in
See und machte sich auf, der Stadt im Nor-
den beizustehen.«

Bericht Eberwulfs von Weißenstein, Haus-
und Hofmeister der Herzogin von Weiden:
»Es war nur wenig Zeit nach der Ankunft
des Boten vergangen, der die düstere Kun-
de von Donnerbachs Fall überbracht hatte,

Rauls zürnen, so zür-
nen wir nicht Weiden.
Zwar können wir

Euch nicht viel bieten, denn viel hat uns
der Ork nicht gelassen und auch sind wir
nicht mit Heeresmacht nach Trallop gezo-
gen, doch was wir haben, wollen wir ge-
ben. Wohl an die hundert Streiter aus Al-
bernia stehen hinter mir, Ritter gut jeder
vierte davon, sonst Waffenknechte zu Fuß
und zu Pferde. Dies ist Albernias Schwert
in Weiden und ich leihe es Euch zur Wehr.
Wollt Ihr es annehmen?"
Gerne nahm Frau Walpurga das Angebot
an, umfasste huldvoll die Hände des Al-
berniers und dankte ihm. Da traten viele
weitere der Edlen des Reiches vor die Her-
zogin und ihren künftigen Gemahl, den
Herren Tobriens, und gelobten feierlich, ihr
Schwert der Rettung Donnerbachs zu wei-
hen.

Ich selbst aber verließ betrübt und voller
Sorge die Hohe Halle: Donnerbach war
gefallen - und die Bärenburg würde noch
viele weitere Tage zahlreiche Gäste beher-
bergen dürfen.«

Bericht des Melcher Dragendot, Reichsritter,
Prüfstein des Schwertkönigs:
»Wir konnten und wollten nicht der Boote
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und einer vagen Hoffnung harren. Des-
halb brachen Asquirion und ich sofort zu
Pferde auf. Unser Ritt führte uns über ver-
schlungene Pfade, den Wegen und Stra-
ßen meiner Kindheit und Jugend, vorbei
auch an Olats düsterem Weiler und Feste.
Wir erkannten rasch, dass die Schwarzpel-
ze all jene Wege bewachten, die den Ent-
satz für Donnerbach bringen mochten.
Doch ich kenne Olats Wall und das Nebel-
moor besser als es je ein Ork wird, so wahr
ich lebe! Und da wir nur zu zweit waren,
gelang es uns, an den Orken vorbei auf die
geheimen Wege durch das Nebelmoor zu
gelangen. Allein, wir sollten viele Tage be-
nötigen, und ein jeder erschien uns wie eine
Ewigkeit.«

Aus dem Feldbuch Hauptmann Weidmars
von Arpitz, Adjutant des Marschalls von
Weiden:
»Rathila, 5. Ingerimm 1026 — später Mor-
gen
Das Mosaik fügt sich zusammen und das
entstehende Bild zeigt ein düsteres Szena-
rio. Donnerbach also galt der entscheiden-
de Schlag der Orken, nicht Weiden, nicht
dem Rhodenstein - auch nicht Albernia?
Unsere Bemühungen, am jenseitigen Ufer
des im Frühling schnell und wasserreich
dahinströmenden Rathil Fuß zu fassen,
sind noch immer nicht von Erfolg gekrönt,
zu wachsam und zu verbissen verteidigt der
Ork das andere Ufer. Zu wenige Banner
haben wir zumal unter Waffen, dürfen
auch die Hatz auf orkische Marodeure dies-
seits des Rathil nicht vergessen. Ganz ähn-
lich, so will es mir scheinen, muss es sich
weiland an der Tommel unter umgekehr-
ten Vorzeichen verhalten haben.«

Aus dem Feldbuch Hauptmann Weidmars
von Arpitz, Adjutant des Marschalls von
Weiden:
»Rathila, 10. Ingerimm 1026 - früher
Abend
Eine stattliche und bunte Schar von Edel-
leuten und Waffenknechten traf in den ver-
gangenen Tagen in Rathila ein. Voller Eifer
und Begierde, den Ork zu schlagen, allein
auch mit den wunderlichsten Ideen und
Vorschlägen versehen, wie selbiges denn am
besten -zu vollbringen sei. Der Marschall
nahm es mit großer Gelassenheit und ver-
riet uns seinen Plan für den morgigen Tag:
"Mögen sie rudern, flößen, schwimmen
oder tauchen — ich will sie im Morgengrau-
en alle im Wasser sehen. Denn morgen wird
ein kaiserliches Heer die Grenzen des Rei-
ches überschreiten."«

Drachwill Eisengrimm von Donnerbach,
Gesandter der Senne Norden zu Trallop:
»Zwei Tage schon verbrachten wir dichtge-
drängt auf einem Fischerkahn, der bedroh-
lich tief im Wasser lag, und unter uns nur

der verfluchte See ohne Grund und Bo-
den. Der Geruch von Fisch und vielen Men-
schen auf engstem Raum war kaum erträg-
lich, das Schaukeln und Schlingern des
Schiffes brachte nicht nur mich um den
Schlaf. Doch schließlich schälte sich die
Silhouette des nördlichen Ufers aus dem
morgendlichen Nebel, die Praiosscheibe lug-
te hervor, doch war ihr Glanz seltsam fahl
- als die angstvollen Rufe von nahebei se-
gelnden Booten ertönten, sah auch ich stau-
nend und furchtsam, dass es nicht das am
Tage vertraute Antlitz des Götterfürsten
war, das durch den Nebel schimmerte, son-
dern das rötlich schimmernde Madamal.
Viele furchtlose Recken, die schon mancher
Gefahr ins Auge geblickt hatten, murmel-
ten tonlose Gebete, schlugen die heiligen
Zeichen und empfahlen ihre Seele den gu-
ten Göttern. Das Ufer rückte näher, in der
Ferne erblickten wir die ersten elfischen
Pfahlbauten, die eigentümlicherweise nicht
mehr von den Wogen umspült wurden,
sahen auch die Umrisse der Feste Donner-
hall und die versiegte Mündung des Don-
nerbachs. Zu vieles sah ich in diesen weni-
gen Augenblicken, ehe unsere Schiffe allzu
zu früh auf Grund liefen und wir überein-
ander oder über die Reling stürzten. Ich
erinnere mich nur, dass plötzlich alle Pläne
nichts mehr zählten, dass jeder Versuch,
Ordnung zu schaffen, erfolglos blieb.
Ich sprang aus dem Fischerkahn, rannte,
watete und stolperte durch Wasser,
Schlamm und Schlick. Zu meiner Linken
und Rechten Herzog neben Gemeinem,
Geweihter neben Schmuggler, Albernier
neben Garetier, Tobrier Seit an Seit mit
Weidener - Männer und Frauen jeden Stan-
des und jeder Provinz des Raulschen Rei-
ches.

Ich weiß auch nicht mehr, welche Hoff-
nung, welcher Wille es war, der uns alle
voran, hinein in die Phalanx von Arbach
und Byakka trieb. Der Rest war Kampfes-
lärm, Schreie, Sterben ... und dann der Re-
gen, ein jähes Toben und Tosen von Blitz
und Donner und Sturm, der uns die Sicht
und die Luft zum Atmen nahm, uns wie
herbstliches Laub zwischen den Häusern
Donnerbachs umhertrieb und den Tag end-
gültig zur Nacht werden ließ.«

Bericht des Melcher Dragendot, Reichsritter,
Prüfstein des Schwertkönigs:
»Die Fluten des Sees waren unter dem ro-
ten Schein des Mondes zurückgewichen
und nun war es ein Meer von Schwarzpel-
zen, das die Kavernen überflutete. Von. Fer-
ne sah es aus, als würde eine Myriade von
Kakerlaken sich in ihren Bau zurückzie-
hen. Doch die Orken flüchteten nicht - sie
griffen an. Bruder Asquirion und ich
kämpften uns den Weg in die Kavernen
frei, die Orks vermochten in den engen
Gängen nicht an unseren gleißenden

Schneiden vorbeizukommen. Doch dann
trennten sich unsere Wege: Asquirion wand-
te sich zum Allerheiligsten, wohingegen ich
von einer bösen Ahnung getrieben einen
anderen Weg wählte. Weit entfernt vernahm
ich Donnergrollen und das Rauschen von
Wasser. Ich trat in eine kleinere Höhle ...
und da stand er vor mir. Obwohl ich ihn
noch nie gesehen hatte, wusste ich um sei-
nen Namen. Der Einiger der Stämme, der
selbsternannte Prophet und Jünger der Or-
kengötzen: Ashim Riak Assai, der Aikar
Brazoragh.
Zu seinen Füßen ein Leichnam, in seiner
Rechten hielt er eine gewaltige Axt, in der
Linken eine unförmige, archaisch anmu-
tende Keule. Sein Anblick ließ mich schau-
dern. Ich sah nur ein kurzes Aufblitzen von
Stahl, als die Axt mit einer nie gesehenen
Schnelligkeit und Wucht auf mich hernie-
der sauste. Nur Erfahrung und Intuition
retteten mich in jenem Moment und hie-
ßen mich die Smaragdlöwin empor reißen.
Axt und Schwert trafen sich funkensprü-
hend und brüllend, so laut, dass mir kurz
die Sinne schwanden. Die schiere Gewalt
des Schlages aber lahmte meinen Arm und
die Klinge entglitt meinen Händen. Der
Aikar fletschte die Zähne, milde Verwun-
derung stand einen Wimpernschlag lang
in seinem Gesicht geschrieben, dann traf
mich die Keule in der Seite und ich sah den
Boden entgegenstürzen und dann nichts
mehr ...«

Bericht Drachwill Eisengrimms von Donner-
bach, Gesandter der Senne Norden zu Trallop:
»Ob nach Stunden oder Tagen, ich hätte
es damals nicht zu sagen vermocht, rissen
die finsteren Wolken auf und die ersten
Strahlen der Praiosscheibe glitzerten durch
den nachlassenden Regen. Das Madamal
war verblasst und ein Tsabogen spannte sich
in leuchtender Pracht über Donnerbach,
spiegelte sich im See, in Pfützen und Bä-
chen, welche die Stadt durchzogen - und
nicht zuletzt auch in den neuerlich brau-
senden Wassern des Donnerfalls.
Die überlebenden Korogai zogen sich
kämpfend zurück und formten unter der
Abendsonne auf einer Anhöhe nahe Don-
nerbach einen schützenden Kordon um
den Aikar Brazoragh. Als der Tag sich end-
lich neigte, da war der Sieg unser: Wo auch
immer der Ork sein scheußliches Haupt
erhoben hatte, im Albernischen, vor Baliho,
in der alten Mark Heldentrutz und nun in
Donnerbach, da hatten wir ihn bezwun-
gen. Und doch: Im letzten Licht dieses gro-
ßen Tages, als ich müde, dreck- und blut-
besudelt zu jenem fernen Hügel blickte, da
schien es mir, als ob der Aikar lachte ...«

Jan-A. Eiedtke & Mike Maurer
(mit Dank an D. Vrandecic,

R. Albrecht und viele andere)
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FESTUM. Selten waren die Adelsstaaten des Bornlandes so sehr von einer einzigen Person dominiert wie in diesen Tagen: Gräfin Thesia
von Ilmenstein einte das Land für den Kampf gegen Borbarad und erhielt von den Adligen des Landes den Marschallshelm zum
Dank. Fünf Jahre herrschte die Heldin bis jetzt - und wird auch künftig herrschen. Niemand fand sich, der es gewagt hätte, der
Lichtgestalt in diesem Amt nachzufolgen (der Bote berichtete).
In einer Zeit, da das Bornland im Norden
und Süden von finsteren Feinden umringt
ist, klammert sich das Land an eine starke
Führung. Fast überall trifft die erfahrene
Bronnjarin auf Unterstützung und Begeis-
terung. Und wo sie Widerstände überwin-
den muss, helfen ihr ausgefeilte Di-
plomatie - oder das gezogene Schwert.

Miljan der Gebückte, Lehrer der Admi-
ral-von-Seweritz-Schule zu Festum:
»Thesias ständige Auseinandersetzungen
mit dem Rat der Stadt Festum sind legen-
där. Im Gegensatz zu ihren Vorgängern ver-
sucht sie, aus den 'Pfeffersäcken' jeden
Deut1 herauszupressen und die Sonderstel-
lung der Städte Festum und Norburg so
weit als möglich zu beschränken. Dem

Handel geht es durch die Blutige See oh-
nehin nicht gut, aber Thesia versucht den-
noch mit unnachgiebiger Hand Kriegsge-
winnler auszumerzen und die reichen Bür-

Das Bornland auf dem Weg zur Monarchie?
Gastkommentar von Reuther Pelion Eorcaidos von Aimar-Gor, Allgemeine Reichs-
kanzlei Gareth
»Der Adelsmarschall dient dem Bornland - weit eher ein Bund von Feudalterritorien
als einheitlicher Staat - als ein Erster unter Gleichen, als einigende Klammer. Die
Geschichte hat gezeigt, dass Macht und Befugnisse des Adelsmarschalls stets mit der
Person im Amte zusammenhingen. Oft waren die Marschälle reine Galionsfiguren,
Mirhamionetten der Stadt Festum oder trinksüchtige Gastgeber von Festen. Einige
wenige konnten sich dagegen kurzzeitig zu Tyrannen aufschwingen, mussten jedoch
ins Exil gehen oder wurden letztlich von der Adelsversammlung gemeuchelt. Gräfin
Thesia Jadvige von Ilmenstein hat nun die wohl größte Macht in den Händen seit der
Lossagung des Landes 755 BF vom Neuen Reich. Mit dem kalkulierten Willen zur
Macht - sie hatte bereits zweimal erfolglos für das Amt kandidiert - spülte sie die
Gunst von Adel und Volk 1021 als siegreiche Feldherrin auf den Thron der Adelsmar-
schallin. Ihre Erfahrung als langjährige Gräfin Ilmensteins, ihr Ansehen und ihre
eindrucksvolle Ausstrahlung ermöglichten ihr, das Bornland mit nie gekannter Stärke
und Einigkeit zu führen. Unter Verweis auf die dämonische Gefahr an den Grenzen
und flammende Reden vor der Adelsversammlung reformierte sie das Heereswesen,
stärkte Kronfestungen und konnte gar so etwas wie einen Staatsschatz ansammeln.
Sie gewann den Adel mit Festen, die Bürger mit Armenspeisung und bunten Umzü-
gen. Wo sie durch Gesetze behindert wurde, änderte sie diese mit einem Federstrich
oder gar einem Schwertstreich - und niemand stellte sich ihr in den Weg. Die jüngste
Adelsversammlung zeigt die politische Brillanz dieser Frau: Sie gab vor, das Amt nicht
mehr weiter zu führen und sich ablösen lassen zu wollen. Doch niemand getraute sich,
ihr nachzufolgen. Geradezu von den Adligen bekniet, nahm sie scheinbar widerwillig
den Thron erneut an - mitsamt der Zusage einiger neuer Kronländereien, einer neuen
Sondersteuer und vielen mündlichen Versprechen der Adligen.

Die Staatstheorie nennt eine solche Herrschaftsform Prinzipat: Auf dem Papier exis-
tieren noch die Regularien und Gesetze der alten Aristokratie, doch die Person der
Adelsmarschallin kann sich getrost über alle Bestimmungen hinweg setzen. In der
Geschichte endeten Prinzipate stets nur auf zwei Weisen: Entweder wird die über-
mächtige Thesia dereinst von den Adligen verjagt, oder es gelingt ihr, ihre außeror-
dentliche Stellung als Lichtgestalt zu festigen und ihre Macht auf einen Nachfolger -
adoptiert oder leiblich - zu übertragen: eine Monarchie.«

ger in die Verantwortung zur Verteidigung
des Bornlandes mit einzubeziehen. Klappt
auch manchmal, aber gelegentlich schlägt
sie über die Stränge, wie etwa bei der Blo-
ckade der Speicherinsel zur Erpressung der
Handelsmagnaten.«

Dschemallah al Daufeni, Gesandter des
Kalifen von Unau:
»Oh, diese Tochter der Gewitztheit ist
eine Waffenärrin. Alle Klingen sammelt

sie, von den eisigen Landen unter dem Her-
bergsstern bis hin zu den Sümpfen Zul-
neddistans. Wie vom Ifriit2 besessen will sie
neue Waffen in ihre Sammlung einverlei-
ben, gleich einer Tochter des alles verschlin-
genden Molcho. Meinen Krummsäbel von
Meister Al'Chumra, dargebracht zum Gru-
ße, gab sie gar nicht mehr her und hatte
nur Augen für die Klinge, jedoch kein Ohr
für mein Anliegen. Erst als ich ihr anbot,
ihr den Jahrhunderte alten Szimitar zu
schenken, gewährte sie mir meine Bitte so-
fort: Die Festumer Schiffsbaumeister wer-
den für einen guten Preis dem Kapudan
Pascha El Harkir zwei Schiffe und neun
mal neun Geschütze fertigen. Rastullah
vergebe mir, denn ich habe gesündigt.«

Balder Ebersen, Gerbermeister:
»Da war so ein Schreiberling, von der Festu-
mer Flagge, glaube ich. Er stand mit der
Marschallin auf der Treppe vor dem Amts-
sitz und hat ihr wohl einige freche Fragen
gestellt. Irgendwann kam etwas so Uner-
hörtes, dass sich die Gräfin auf ihn stürzte.
Heulend lief der Tintenkleckser fort, aber
die Adelsmarschallin lief hinterher, das
Schwert Rhutan hin und her schwingend.
Nach und nach trennte sie dem Fliehen-
den mit raschem Schnitt jedes Kleidungs-
stück ab. Als sie die halbe Stadt durchquert
und den Hafen erreicht hatten, war der
Mann nackt - und das im Hesindemond.
Wütend schrieb ihm Thesia selbst ihre Ant-
wort aufs Pergament, drückte es ihm süffi-
sant unter die Achseln und schritt von dan-
nen.«

Gari Salderhen, Gardistin zu Bangra:
»Als vor zwei Jahren im Frühling Piraten
aus dem Reich Xeraans angelandet sind,
wurden die Heerhaufen zusammengetrie-
ben. Unsere Piken waren verrostet und
durch die Helme regnete es durch. Doch
die Marschallin kam höchstselbst nach
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Bangra, schenkte uns neues Waffenwerk
und ritt mit uns in den Kampf. Heißa,
ohne ihren feurigen Mut hätten wir wohl
verzagt vor all den Blutbrodlern und Was-
serköpfen, den grauslichen.«

Graf Gulman Beringar von Larsach zu
Salderkeim:
»Baron Ugo von Eschenfurt wollte unbe-
dingt einige seiner Leibeigenen zurückho-
len, die sich in Festum verkrochen hatten.
Die Adelsmarschallin half ihm dabei. Die
Hälfte des Packs fanden sie, aber deren Brü-
der und Mütter waren untergetaucht. Da
ließ Thesia überall verlauten, dass diese Leib-
eigenen zu Sonnenuntergang aufgeknüpft
würden, falls sich die anderen nicht frei-
willig stellten. Tja, sie kamen leider nicht.
Da musste sie schweren Herzens den Hen-
ker die Stricke baumeln lassen - was will
man machen, es hilft ja nix.«

Nadjescha von Gulnitz, Wahrerin der Ord-
nung Bornland:
»Lux vobiscum! Die Adelsmarschallin hat
in einem Konkordat der Gemeinschaft des
Lichts einen bedeutenden Weg gewiesen.
Die Heilige Inquisition hat deutlich mehr
Möglichkeiten als früher, und auch der Or-
den des Bannstrahls ist oft in unseren Ge-
markungen unterwegs. Es tut Not in die-
sen Zeiten, da die Niederhöllen vor unserer
Pforte stehen. Jüngst konnten wir die Ver-
brennung der Hex' von Skullen feiern. Auch
die Alchimistentränkung im Born erfreut
das Volk und den Götterfürsten immer wie-
der. Möge Praios Gräfin Thesia segnen.«

Herbo Ranfel, Rollkutscher:
»Jo, ich war schon immer für die Thesia.
Mit ihr kommen die Fuhrunternehmen
endlich aus der Talsohle!«

Die Schöne Gräfin
Immer noch vereint Gräfin Thesia Kraft
und Eleganz einer Löwin, immer noch
scheint ihr Gesicht von faltenloser
Schönheit. Und dennoch heißt es, dass
sie bereits die 60 Lenze überschritten hat.
Im Volk spricht man von einem Ge-
schenk der Jugend, das Rondra ihrer
großen Heldin gemacht hat. Andere flü-
stern von einem verborgenen Lebensborn
in den Ilmensteiner Landen. Und letzt-
lich heißt es, Hexenblut fließe durch die
Adern der Marschallin. Wie dem auch
sei, neben aller Verehrung mischt sich
auch Beunruhigung in die Stimme der
Bornländer, wenn sie von der alterslosen
Gräfin sprechen.

AW

SÜDTHORWAL/NOSTRIA. Wie sich inzwi-
schen bestätigt hat, ist es im Frühling in
der Edelgrafschaft Salza zu einem Aufruhr
gegen die nostrischen Soldaten gekommen,
die der König zum Schutz der nördlichen
Grenze abkommandiert hatte. Voller Em-
pörung widersetzten sich die Bewohner des
am Ingval gelegenen Städtchen Lyckmoor
gegen die Versuche der königlichen Trup-
pen, Vorräte zu requirieren. Die eigenen
Speicher und Vorratskammern waren nach
den Wintermonaten beklagenswert leer
und man wollte es nicht hinnehmen, zum
Wohle der wenig willkommenen Beschüt-
zer Hunger leiden zu müssen.
Mit Sensen, Flegeln und Knüppeln stellte
man sich gegen die Soldaten, aber dennoch
konnten die Bauern gegen die besser aus-
gerüsteten Kriegshaufen nicht lange beste-
hen. Bald war das Nest der Widerständler,
Lyckmoor, besetzt und der Aufstand nie-
dergeschlagen. Der für seine eigenmächti-
ge Politik bekannte Graf Albio III. von Sal-
za indes fasste die Besetzung als klaren Af-
front auf, und so sammelt sich zurzeit vor
der Stadt Salza das edelgräfliche Heer.
Nun mag sich der geneigte Leser zu Recht
fragen, inwieweit ihn dieses Treiben beun-
ruhigen muss. Doch schon die überraschend
vehemente Stellungnahme der Thorwaler,
Nostrias kriegerischer Nachbarn im Nor-
den, deutet darauf hin, dass der Einmarsch
der Nostrier in Salza den Frieden zwischen
Thorwal und Nostria auf eine harte Zer-
reißprobe stellt. In einem Gespräch mit ei-
nem Abgesandten des Salzeraner Grafen
betonte Eldgrimm der Weise, Hetmann von
Kendrar, dass er seinen "alten Freund Al-

bio zum Wohle beider Seiten mit allen er-
denklichen Mitteln unterstützen" werde.
Aus der Stadt Thorwal sind ebenso deutli-
che Töne zu vernehmen. Mit unverhohle-
nem Zorn wird daran erinnert, dass "der
geschlossene Friede nicht schon wieder von
südlich des Ingvals gebrochen werden" sol-
le. Um diesen Worten Taten folgen zu las-
sen, wurden sogleich mehrere Drachenschif-
fe nach Kendrar entsandt, bemannt mit
kampferprobten Frauen und Männern der
Hjalskari - des thorwalschen Heeres. Die-
se Schiffe liegen nun im Hafen von Ken-
drar, bereit, binnen weniger Stunden zum
Schütze Salzas in die Ingvalmündung vor-
zustoßen. Auch andere Ottajaskos aus
Südthorwal, die an der Befreiung Kendrars
im letzten Jahr beteiligt waren, steuerten
wie zufällig die Hafenstadt an.
Als Grund für diese unverzüglichen Reak-
tionen gibt man in Kendrar und Thorwal
die Sorge um den nur einen Götterlauf al-
ten Frieden zwischen Thorwal und der
Grafschaft Salza an, der durch die Einmi-
schung der Nostrier in Gefahr sei. So hätten
die Kämpfe um Lyckmoor und Salza zu ei-
ner Unterbrechung des Handels mit Thor-
wal über den Landweg geführt, was die
Thorwaler nicht hinzunehmen bereit seien.
Der nostrische Hof protestierte entschieden
gegen den Aufmarsch, und auch andern-
orts stieß das entschlossene Eingreifen der
Thorwaler auf Verwunderung. Allerdings
zeigte sich das Horasreich - bis vor kurzem
noch erbitterter Gegner der Nordländer -
überraschend schweigsam.

Cyberian Viersteinen
(Christian Ehm / Volkmar Rösner)

THORWAL / HAIBUTHAR1 . Nachdem schon
die Hochzeit zwischen dem nostrischen Ad-
ligen Kunibald von Sappenstiel und der
Thorwalerin Raskra Vandrarsdottir von
Unheil überschattet wurde, stand auch ihre
Heimkehr ins Dorf der Braut unter keinem
guten Stern.
Ein Söldnerhaufen unter Führung einer
Hexe entführte Lialin, die Schwester Ras-
kras und des Hetmans Phileas Vandrarson.
Ein Zauberbann zwang Kunibald dazu,
die Söldner zu unterstützen. Er behaupte-
te daraufhin, seine Schwester Thalionmel
habe ihn beauftragt, Haibuthar in seine
Gewalt zu bringen. Mit Hilfe der Götter
konnte der Bann jedoch gebrochen wer-
den, wobei der gesamte Söldnerhaufen bei
der Befreiung Lialins ums Leben kam.
Lupus von Sappenstiel konnte den Hin-
tergrund der Geschehnisse aufklären: Ein
nostrischer Adliger suchte Thalionmel zu
erpressen, um ein verwaistes sappenstiel-
sches Lehen zu erhalten. Er drohte Tha-
lionmel damit, Haibuthar in ihrem Auf-
trag dem Erdboden gleichzumachen - eine
Tat, die Thalionmel nicht nur in Thorwal
in Verruf gebracht hätte.
Doch nun wird allem Unheil zum Trotz
der Name Sappenstiel ins Thorwalsche ge-
tragen. Es steht zu hoffen, dass dies ein
Zeichen ist für die künftige Entwicklung
der thorwalsch-nostrischen Beziehungen.

Martin Becker / Petra Jörns
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LÖWENBURG/BURG SCHWERTWACHT. Wie aus

dem jüngsten Laienorden der Rondra-Kir-
che, dem Orden des Heiligen Zorns der
Herrin Rondra, unlängst bekannt wurde,
kam es in den letzten Monden zu mehre-
ren außerordentlichen Todesfällen in den
eigenen Reihen. In jedem einzelnen der ver-
zeichneten Fälle handelte es sich bei den
Opfern um magisch begabte Laienbrüder
und -Schwestern. Ein weiterer Umstand,
der bemerkenswert erscheint, ist die Tatsa-
che, dass allen Opfern eindeutig Schwert-
wunden beigebracht wurden, die von wuch-
tigen Hieben — wie jenen von Zweihän-
dern — herrühren. Diese Übereinstimmun-
gen, was die Opfer und Todesart angeht,
wurden der Ordensführung erstmals be-
wusst, als die Daten des jährlichen Rap-
ports für die Löwenburg gesammelt wur-
den. Eine genauere Untersuchung der To-
desfälle soll zunächst ordensintern erfolgen.
Suske Meilerbrecher und Falk von der Tann

(Susi Michels / Alexander Zdralek)

NOSTRIA. Wie dem Boten aus einer verläss-
lichen Quelle im Umfeld des nostrischen
Hofes zugetragen wurde, ist es um die Ge-
sundheit des Fürsten und selbsternannten
Königs Kasimir IV von Nostria bereits seit
geraumer Zeit nicht mehr zum Besten be-
stellt. Der mit 86 Lebens- und 64 Regie-
rungsjahren wohl dienstälteste menschliche
Monarch Aventuriens, der sein Domizil er-
wiesenermaßen seit dem ersten Fall Ken-
drars (vor immerhin 25 Jahren) nicht mehr
verlassen hat, liegt anscheinend mit einem
schweren und überaus hartnäckigen Hu-
sten danieder. Es darf also spekuliert wer-
den, ob 'Kasimir der Kahle' - wie er im
Mittelreich gerne spöttisch genannt wird -
sich auch von diesem Schlag erholt oder ob
bald einer der zahlreichen nostrischen Prin-
zen den Thron unter dem Salzarelenban-
ner besteigt. Die jüngsten Eskapaden des
Salzeraner Grafen (siehe Seite 27 in diesem
Boten) sind wohl als Zeichen dieser schwa-
chen Stunde der Staatsmacht zu verstehen
— zur Genesung des greisen Landesherrn
werden sie eher nicht beitragen.

Frank Bartels

HARTSTEEN. Heuer wurde in der Haupt-
stadt der gleichnamigen Grafschaft der
Tsa-Tempel eingeweiht, den die gütige Grä-
fin Thuronia von Quintian-Quandt seit
Jahren errichten ließ. Zur Feier dieses Er-
eignisses kamen die Mitglieder der reichen
Familie zusammen und nahmen an den
Göttinnendiensten zu Ehren Tsas teil. Im
Anschluss daran konferierten die Quinti-
ans, Quintians-Quintians und Quandts
hinter verschlossenen Türen der Festung
Feidewald. Noch am Abend erschollen aus
dem Rittersaal empörte Rufe, ein lauter
Streit währte bis in den frühen Morgen.
Worum es ging, erfuhr man nicht, die ge-
samte Familie schweigt dazu. Doch sicher
scheint, dass der Zwist im Zusammenhang
mit der alten Feindschaft zur Familie Hart-
steen stand — und auch mit der fortschrei-
tenden Hinfälligkeit der frommen Thuro-
nia.

Björn Berghausen

OBERFELS. In der Cronmark Yaquirbruch,
im Nordosten des Horasreiches, wo die
Grenzen des Lieblichen Feldes, des Mittel-
reiches und des Kalifats aneinander stoßen,
herrscht Nervosität: Nicht nur in der Drôler
Mark, auch hier kam es in den letzten Wo-
chen immer wieder zu Zwischenfällen mit
Novadis, die aus dem nahe gelegenen Am-
hallassih vereinzelte Vorstöße unternahmen.
Um diese Flanke des Reiches zu schützen,
wurde vom Statthalter der Marchesa des
Yaquirbruches ein "Dekret den Grenzver-
kehr betreffend" erlassen, welches nicht nur
in zahlreichen Punkten den Grenzverkehr
neu regelt, sondern auch weitere Maßnah-
men umfasst, die die Sicherheit der Cron-
mark gewährleisten sollen.
Doch auch von Truppenbewegungen ist die
Rede: Angeblich sollen neben dem vierten
horaskaiserlichen Elitegarderegiment Silem-
Horas auch königliche Truppen in Marsch
gesetzt worden sein. Doch Genaueres konn-
te der Aventurische Bote aufgrund der nahe
liegenden Drucklegung nicht mehr in Er-
fahrung bringen.

Jens Matheuszik

Völlig überraschend erreichte uns die noch
unbestätigte Nachricht, dass der Oberste
Hetmann der Thorwaler, Tronde Torben-
son, verschollen sein soll. Hetmann Torben-
son hatte sich vor einigen Monaten auf eine
Expedition in den hohen Norden begeben
(siehe AB 103). Über das genaue Ziel oder
den Zweck seiner Reise war nichts in Er-
fahrung zu bringen. Doch es heißt, die Hyg-
gelik, mit dem sich Jurga Trondesdottir, die
älteste Tochter Trondes, auf die Suche nach
ihrem Vater gemacht hat, sei ohne den
Obersten Hetmann an Bord nach Thor-
wal zurückgekehrt.
Leider sehen wir uns derzeit noch nicht in
der Lage, den Wahrheitsgehalt dieser für-
wahr erschütternden Neuigkeit zu bewer-
ten. Sollte sich das Gerücht indes bestäti-
gen, steht das noch junge thorwalsche Staa-
tengefüge vor seiner ersten — womöglich
endgültigen? — Bewährungsprobe. Was,
wenn es den Thorwalern nicht gelingt, sich
auf einen neuen Hetmann zu einigen? Ist
dann die Idee eines geeinten Thorwals be-
reits nach so kurzer Spanne mit ihrem In-
itiator sprichwörtlich zu Grabe getragen
worden?
Vidleif Heglindsson, zur Zeit thorwalscher
Emissär in Gareth, gelangte zu der Ein-
schätzung, dass Jurga Trondesdottir die ein-
zige ernstzunehmende Kandidatin für das
Amt der Obersten Hetfrau sei und sich si-
cher auf dem in Kürze anstehenden Früh-
lings-Hjalding zur Wahl stellen werde. Jur-
ga Trondesdottir hatte erst kürzlich von sich
reden gemacht, als sie den von Orken be-
drängten Alberniern mit einem thorwal-
schen Heerhaufen zu Hilfe eilte (siehe AB
103).
Allerdings könne man nie wissen, ob die als
eigensinnig bekannten, traditionalistisch
gesinnten Ottajaskos und Sippen aus dem
Norden Thorwals, die der Idee eines geein-
ten Thorwals skeptisch gegenüberstehen,
der ehrgeizigen Tochter Trondes nicht doch
einen Strich durch die Rechung machten,
indem sie ihr die Unterstützung versagten.
Sollte sich dies bewahrheiten, stehen dem
jungen Reich im kühlen Norden wohl hei-
ße Zeiten bevor.

Paddy Fritz / Michelle Schwefel
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